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in dem .Hafenorte Warnemünde.
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Vertheidigung der Rechte der Warnemünder Bürgerfchaft vom

gefchichtlichen. ftaatsrechtlichen und volkswirthfchaftlichen

Standpunkte.

Von

t4»
Worin wiggers.

 

..Indem Gott dem Mentchen Bedürfniffe ge

gehen. indem er ihm zu feiner Exiftenz die Arbeit

nothwendig gemacht. hat er das Recht zu arbeiten.

zum Eigenthum eines jeden Menfcben gefchaffen.

und diefes Befißthum ift das urfprüngljchfte. das

geheiligtfte und unverletzlichfte." ("1' 111-301.)
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(Ernft Kuhn.)
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Vorwort(

Die in der vorliegenden Schrift behandelte Frage

ift zunächft eine Frage des' Rechts. In diefer Be

ziehung gelangt die Schrift an der Hand gefchichtlicher

nnd ftaatsrechtlicher Betrachtung zu dem Ergebniß- daß

die wirthfchaftliche Unmiindigkeit. in welcher die Warne

münder Bürgerfchaft durch die Stadt Roftork feftgehal

ten wird. aus einer fchweren Berkenuung der

wohlbegriindeten nnd uralten Rechte Warnemiinde's

hervorgegangen ift. Die Frage ift fodann eine Frage

der Wirthfchafts-Volitik. Das Ergebniß in

diefer Richtung ift- daß die Befreiung des Hafenorts

von den auf feiner gewerblichen Thätigkeit laftenden

Feffeln. zumal wenn die wirthfchaftliche Emancipation

deffelben mit der Roftock's Hand in Hand geht. nicht

minder iiber den Borhafen als iiber die Brincipalftadt eine

Fülle von Segen nnd Wohlftand verbreiten wird.

Die wichtigen volkswirthfchaftlichen Wahrheiten.

welche in ihrer Anwendung auf den particulären



Gegenftand zur Erörterung kommen- erheben die fpe

cielle Frage zu einer allgemeinen- und berechtigen zu

der Hoffnung- daß auch außerhalb Mecklenburgs bei

Solchen- welche an den volkswirthfchaftlichen Befire

bungen- die jetzt Deutfchland bewegen- einen lebendigen

Antheil nehmen- der Inhalt diefer Schrift Beachtung

finden werde.

Roftock- den 30. October 1859.

Moritz Wiggers.
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Ebinleitnng.

Seit dreißig Jahren haben die' Warnemünder um die

Gewährung der ihnen fehlenden nothwendigften Gewerbebetriebe

bei ihren vorgefeßten Behörden vergeblich petitionirt.

Am ausführlichften wurden ihre Befchwerden und Wünfche

und alle drückenden Mißverhc'iltniffe des Orts in einem Bor

trage vom 14. Februar 1848 dargelegt. welcher. mit 136

Unterfchriften von Warnemünder Bürgern verfehen. an deren

Spiße die Bürgerälteften und der Prediger ftanden. dem Rath

der Stadt Roftock überreicht ward.

Das Gewett ward zum Bericht aufgefordert'und berichtete

günftig. Deffenungeachtet vergrub fich die Petitioninebft

Bericht im Rathsarchive und es gefchah _- Nichts Erft am

21. Mai 1856 wandten fich die Bürgerc'ilteften Waruemünde's

mit einer neuen Eingabe an den Rath. welcher eine Denkfchrift

über das uralte Recht Warnemünde's beigegeben war. Sie

befchränkten ihre Bitten auf die Eonceffionirnng eines Bäckers.

Müllers und Schlachters. und auf die Wiedergewährung des

Niederlaffungsrechtes von Schiffern in ihrem Ort. Doch auch

diefe befcheidenen Wünfche blieben unerfüllt.

' Jn neufter Zeit geriethen die Warneuiünder Händler

wegen ihrer Handlungscompetenz mit der Roftocker Krämer

compagnie in Streit. Von Alters her hatten die Warnemün

der Händler mit Eolonialwaaren und feit der größeren Fre

quenz der Badefaifon auch mit fogenannten kurzen Waaren und

1
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Schnittwaaren gehandelt. Aber die Roftocker Krämercoinpagnie

feßte es durch. daß als Gränze ihres Handelsbetriebes die

änßerft befchränkte Eompetenz der Roftocker Lichthaken und

Drögeköper feftgefeßt ward. Jin Herbft 1858 und im Februar

diefes Jahres wurden bei den Warnemünder Händlern Vifi

tationen vcranftaltet und alle Artikel. welche über die gezogene

Gränze hinausgingen. confiscirt und demnächft in öffent

licher Auction verfteigert.

Der erwähnte Gewetts-Bericht ertheilt der Warnemünder

Bürgerfchaft das Lob. daß ihre Reformanträge von dem

..Schwindel der jüngften Zeit" unabhängig feien und daß fie

in der ruhigen. gefeßlichen Stellung geblieben wäre. welche fie

fich durch ihre friedlichen Anträge gegeben habe. Die Warne

münder Bürgerfchaft hat auf diefem gefeßlichen Wege treu

ansgeharrt und wird ihn auch in Zukunft niemals verlaffen.

Aber fie beklagt es tief. daß ihre ruhige und gefeßliche Hal

tung keine thatfächliche Anerkennung gefunden hat. Das ihr

vor länger als 11 Jahren von ihrer Obrigkeit gefpendete Lob

klingt faft wie bittere Jronie. wenn fie bedenkt. daß ihre wirth:

fchaftliche Lage feit jener Zeit. anftatt beffer zu werden. noch

f chlechter geworden ift. *

Die Warnemünder Bürgerfchaft hat' alle Mittel und

Wege erfchöpft. um von ihrer Obrigkeit die Erfüllung ihrer

Anfprüche zu erreichen. Sie hat geduldig gehofft und vertraut.

Aber nicht einmal das befcheidenfte Maaß ihrer dringen

den Wünfche ift erfüllt. obwohl die Gerechtigkeit derfelben

allfeitig anerkannt ward.

Bei diefer Lage der Sache blieb' ihr nur noch ein Weg

übrig. nämlich ihre Sache dem Forum der Oeffentlichkeit zu

übergeben. und fie autorifirte dazu den Verfaffer diefer

Schrift. Sie that dies mit dem ruhigen Bewußtfein. daß

fie nichts Unbilliges. fondern nur Gerechtigkeit fordert.

und in der Hoffnung- daß die öffentliche Meinung ihr

beiftehen werde in dem Kampfe um ihre heiligften Inter

effeu und ihre theuerften Güter. -
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Diefe Schrift enthält nun die öffentliche Bertheidigung

der Rechte der Warnemünder„ Sie plaidirt nur für die Re

form der wirthfchaftlichen Verhältniffe Warnemünde's.

Sie weiß zwar fehr wohl. wie tief die Warnemünder Bürger

fchaft ihre politifche Unmündigkeit und Abhangigkeit von Roftock

empfindet und wie dringend auch in diefer Beziehung eine

Reform Noth thut. Aber fie ift der Anficht. daß die Reform

der wirthfchaftlichen Verhältniffe einer politifchen Reform

voraufzugehen hat. und daß erftere von felbft die leßtere

nach fich ziehen wird. " .

Die Vertheidigung befchäftigt fich zunächft mit den pof i

tiven Rechtsanfprüchen der Warnemünder und ihren jeßigen

Zuftändein geht dann über zu dem natürlichen Recht ihrer

Elienten und den aus der Verleßung deffelben für Warne

münde und Roftock entftehenden nachtheiligen Folgen. ent

wickelt daraus die Rothwendigkeit der Reform und fchließt

_ mit Vorfchlägen zur Reform.

1-*



Die ftaatsrechtliche Stellung Waruemünde's und

das aus derfelben entfpringende principielle

. Recht auf den Gewerbebetrieb.

Der Name der Ortfchaft Warnemünde erfcheintzuerft

in einer Urkunde des Herrn von Roftock Heinrich Bor

win 111. vom 25. März 1252. in welcher das ältefte Stadt

privileginm von Roftoct vom Jahr 1218 wiederholt und neue

Verleihungen hinzugefügt werden.

Kliver. Befchreibung des Herzogthum Mecklenburg 11..

395. (Nettelbladt). Urfprung der Stadt Roftock Gerechtfame.

Anhang S. 17. (zur Nedden). Verfaffung der Stadt Ro

ftock. S. 238. Wesztpbalen. :11011. jneci. 111.. 1491Schröder. Pap. Mecklenburg S. 649.

Jn diefer Urkunde wird die Gränze der von dem Fürften

an die Stadt Roftock verkauften Waldung - der Roftocker

Haide - durch den Zarneftrom und weiter von deffen Ausfluß

in's Meer. dem Meeresufer folgend. bis an das öftliche Ufer

der Warnow bei Warnemünde gezogen. Auch wird den

Roftockern das Recht des Fifchfanges auf der Warnow von

der Petribrücke ab bis Warnemünde und noch außerhalb

des Hafens. foweit fie fich ins Meer hineinwagen wollen. verliehen.

Bemerkenswerth ift. daß unter den Zeugen diefer Urkunde

und zwar in der Reihe der 0011811188 cunitatjcz ein Ludolph

von Warnemünde fich befindet.

Eine urkundliche Nachricht über die Gründung der Ort

fchaft Warnemünde gibt es nicht. Wahrfcheinlich ift diefelbe
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zu der Zeit gegründet. wo Roftock. durch Deutfche Einwanderung

bevölkern mittelft des erwähnten Privileginms vom Jahr 1218

mit Lübif chem Recht bewidmet und in die Reihe Deutfcher

Städte eingeführt ward. Freilich war Roftock fchon zur

Wenden zeit ein Handelsplaß- mit einer Burg und es mag

immerhin auch fchon damals an der Hafenmündung eine Ort

fchaft exiftirt haben. Aber während Roftock- nachdem es zur

Zeit der Bernichtungskämpfe zwifchen Deutfchen und Wenden

unter dem Sachfenherzog Heinrich dem Löwen zerftört. im

Jahr 1170 aber wieder aufgebaut war. feinen alten Wendi

fchen -Namen beibehielt. tritt Warnemünde fchon durch diefen

feinen Namen als eine nrfprünglich Deutf che Pflanzung.

welche zu der Wendenzeit außer aller Beziehung fteht. in die

Gefchichte ein. Sprache. Sitte. Bauart der Häufer und Tra

dition weifen die Kolonie dem Friefifchen Stamm zu. der

auch unter den zahlreichen Niederdeutf chen :Einwandererm

welche Roftock als Deutfche Stadt gründeten' gewiß ftark ver

treten war. worauf fchon der häufig im Rath vorkommende

Name Krit-ia (Frefe) hinweift. Diefer Friefifche Stamm.

welcher in Roftock mit den andern Deutfchen Elementen zu

einer Einheit verfchmolz. behauptete in feiner Abgefchloffenheit

zu Warnemünde feine Eigenthümlichkeit bis auf die Gegenwart.

Vielleicht war der fchon erwähnte Roftocker Rathsherr Lu

dolph von Warnemünde. welcher in 'klug-nutten. .umarmt

tataa S. 1375. auch fchon zum Jahre 1237 als Rathsherr

genannt wird. der Führer jener feekundigen Männer vom

Deutfchen Nordfeeftrande. welche die Niederlaffung in War

nemünde gründeten.

Die fpäteren Urkunden des 13. Jahrhunderts in welchen

Warnemünde genannt wird. find die nachftehenden:

Ein Kaufcontract der Herzöge Albrecht und Johann

von Braunfchweig mit dem Abt zu Doberan. betr.

eine Salzpfanne in der Saline zu Lüneburg trägt das

Datum: Wnroeruunäa er. 1262. L7). 8a1. Fun.

Äßatpiinien. Worum). nic-„ci. [1). 1506.



6

h Am 13. October 1264 überließ Herr Heinrich Bor

win lil. der Stadt Roftock. um ihr hierdurch wie durch

andere in derfelben Urkunde aufgeführte Verleihungen nach

einer erlittenen' Fenersbrunft etwas aufznhelfen. alles was

ihm an Rechten in ihrem Hafen zu Warnemünde zuftand. zu

immerwährendem Befiß.

Neutpbaion. Worum) jneä. l7. 939. (zur Nedden>-

Verfaffung der St. R. S. 239.

Am 21. December 1278 verkaufte Waldemar. Herr

von Roftock. den Roftockern die Fefte Hundsburg bei

Schmarl und gelobte. daß niemals zwifchen der Stadt und

dem Hafen Warnemünde. eine Meile weit an beiden Ufern der

Warnow. eine Fefte wieder erbaut werden folle.

(zur Nedden). Verfaffung der St. R. S. 240.

Am Afchermittwoch 1286 überließ Waldemar's Sohn

Junker Niklas von Roftock. ..das Kind“ genannt. zur

Tilgung der Schulden feines Vaters. mit Genehmigung feiner

Mutter Agnes und feines .Oheims und Vormundes- Herrn

Heinrich von Werle. der Stadt unter Anderem die Pferde

wief e (den Pagenwerder) bei Warnemünde.

(zur Nedden). Verfaffung der St. R. S. 246.

81131136211. räumen. S 13. Roftocker Etwas 1739.

S. 807. Schröder. Pap. Mecklenb. S. 787.

Unter Niklas dem Kinde entfpannen fich jene Verwicke

lungen. welche zu den erbitterten Kämpfen der Roftocker mit

den unter fich verbündeten Meckleuburgern (unterHerrn Hein

rich von Mecklenburg). Dänen und Brandenburgern

führten. deren Hauptfchauplaß Warnemünde war. Eine Theil

nahme der Warnemünder an diefen Kämpfen tritt als befon

deres Moment nirgends hervor.

Jn der folgenden Zeit. bis gegen die Mitte des 14. Jahr

hunderts. verdienen noch folgende Actenftücke Beachtung:

Am Freitage vor Judica (11. März) 1323 beftätigte

Herr Heinrich von Mecklenburg der Stadt Roftock den Be

fih der Roftocker Halde. deren Gränzen in der früheren Weife
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beftimmt werden. Außerdem überträgt er der Stadt auf dem

linken Warnowufer die riiier Warnamitnäe bis zu der Gränze

von Diederichshagen mit Eigenthum. Grund und voller

Gerichtsbarkeit. Nur das Kirchenpatronat behielt er fich und

feinen Erben vor. Jn derfelben Urkunde wird die Geltung

des Lübifchen Rechts auf Warnemünde ausgedehnt. Auch ver

leihet der Fürft darin der Stadt die Fifcherei in der See

zwifchen dem Zarneftrom und Diederichshagen - alfo

an beiden Seiten von dem Ausfluffe der Warnow - foweit

fie fich heranswagen wollten.

(zur Nedden). Verfaffnng der St. R. S. 247. Der'

Landesfürft in Roft. Url. Nr. 15. Wahrer Ab

druck der von K. Karl 17. beftätigten Privilegien S. 33.

Klüver.'Befchreibung u. f. w. 11. 399. (Der Ab

druck bei Klüver ift fehr unrichtig).

Jn einer Urkunde vom Datum Stargard. am Lucien

tage 1325. verkauftHerr Heinrich 'von Mecklenburg für

1000 Mark an Rath und Gemeinde zu Roftock feine Münze

dafelbft mit dem ausfchließlicheu Münzrecht in der gefammten

Herrfchaft Roftock. Dabei werden die fünf Städte der Herr

-fchaft Roftock: (Ribeniße. Marlow- Sulta. Teffin.

Eröpelin) und hinter deufelben auch noch Warnemünde

namentlich als folche hervorgehoben. wo ein Münzrecht auf

gerichtet werden dürfe.

(zur Nedden). Verfaffung der St. R. S. 248.

Aus demfelben Jahr ftammt eine Urkunde Herrn Hein

rich's von Mecklenburg? welche den oben erwähnten Privi

legienbrief des Herrn Waldemar vom 21. December 1278

beftätigt und hier deswegen zu erwähnen ift. weil fie das

Datum Warnemünde am Sonnabend nach Jacobi 1325

trägt.

Jn einem alten. um Oftern 1325 angelegten Stadtbuche.

aus welchem in (Nettelbladt). vom Urfprung der Stadt

Roftock Gerechtfame. Anhang S. X1. ff„ Auszüge mitgetheilt

werden. ift ein Verzeichniß der Einkünfte enthalten welche die
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Stadt Roftock aus den ihr gehörigen inänginea (Hagen) und

n111W bezog.- Hier werden der Reihe nach der jnäago [lö

ferubng-on. der jncing0 1'ur128113gan (jeßt Purkshof). die

villa Barnftorf aufgeführt. Dann heißt es weiter: U03

oant Miner8i pk-W8eutjn aonapeoturj. qnoci ujlln. Klar-ne

mnncjcz ww ot p0rtu8 jbjcialu pertjneut 8.6. Unite-.item 011m

ornui ljbertnta et yroprjetnto. cum omni j'rnotn et utjljterte. -

011m 0111ui j'a1-0. juäjajo imo 01; 8um-emo. nicieljcet warum et

0011i. cund pre-08min 30 ging-oli8 pwnoutjbu8 nb Genion) cLari

nnntibu8 ein. Lecicijtua n01-0 jnibj bubjturj per äj8p08jtj0n0m

et 0rciinatj0nem oonanlum 0injtutj8 -jbiciem 0rcijnentur. Und

weiter S. Uli. 21. ä0111. 1325 jol'rn ante-..n8.8 [letzen-3.0 iate

liber jueczptu8 08d ä0 reuiäitjbng. c11108 haben; üunuatjm in

prntja n018118 Wnrnemunciu. Die große Wiefe bei Warne

münde ( juxtu bill.) hat die 'Stadt an drei namhaft gemachte

Roftocker Bürger für 24 Mark verpachtet.

In der Fortfeßung diefer Aufzeichnungen heißt es dann

noch zum Jahr 1342 (a. a. O. S. LAUT): ..Es ift zu

merken. daß alle und jede Bürger (wegen-zes) in Warne

münde fich vor dem gemeinen Rath (ec-rum aommnni 00113ilj0)

verwillkührt haben. fich verpflichtend. wann und fo oft es

nöthig ift und fie dazu gefordert werden (reqniujti niet-int»

umfonft bei Bauten und Wachen der Feftungswerke nnd der

anderen Gebände der Stadt in Warnemünde (aci utrncxturna

0d 0118t0äja8 proyngunauwrum 0d 3.]j0ru111 eciifiowrum 0in1-

tniiu War1101711111cia. das ift Nur001111111680. oder ein Schreib

oder Druckfehler für in Warnemnnäe) und zur Ausbeffernng

des Bollwerks dafelbft (3.c1 rvf'eatjaoem voller-cuk jbjciem) zu

wirken und die Feldfteine aus dem Waffer der Warnow her

auszuziehen und Holz herbeizuführen und alle anderen dort

für die Stadt nothwcndigen Dienfte zu leiften'. und die ge

dachten Herrn Eonfuln haben eben jenen Bürgern (vorgen

8jbud) zur Belohnung dafür die befondere Gnade erwiefen

(teuernut. bnfuämoüj grntjnm apeojnleln). daß fie an Abgaben

an die Stadt alljährlich nicht mehr geben follen (qnoä jyaja



9

- Druckfehler für jp8j - n0r1 pina 8inguiia nnnja pw 001

ieetn 811a eirjtnti (ini-S (lebend). als _fie von Alters her zu geben

pflegten. nämlich fieben Mark Roftocker Pfeunige.

Verfucht man aus den gefchichtlichen Bruchftücken. welche

das hier vorgelegte Material und im Zufammenhang mit dem.

was über die Berfaffung der Stadt Roftock im Mittelalter

bekannt ift. fich die urfprünglichen Eomnuinalverhältniffe War

nemünde's zu vergegenwärtigen. fo laffen fich diefelben in

folgenden Umriffen zufammenfaffen.

Die Warnemünder waren fchon durch ihre Oertlichkeit

auf den Gewerbebetrieb. namentlich Schifffahrt und

Fifcherei. hingewiefen und von Ackerbau und Viehzucht abge

fchnitten. 'Sie konnten fchon aus diefem Grunde nicht für

Bauern gehalten. ihr Betrieb nicht als ländlicher. ihr Ort

nicht als Dorf angefehen werden. Sie gehörten aber nicht

blos durch ihren Betrieb dem Bürgerftande an. fondern waren

auch in Wirklichkeit Angehörige eines ftädtifchen Gemeindever

baudes. führten daher auch in diefer Beziehung den ftolzen Na

men bnrganaaa. Bürger. der keineswegs. wie die oben auf

geführten Schriftftücke zeigen. erft neueren Urfprungs ift. mit

oollkommenftem Recht. Zu einem felbftändigen ftädtifchen Ge

meindeverbande konnten fie es. wegen der Befchränktheit ihrer

communalen Jntereffen und wegen der Einförmigkeit ihrer

gewerblichen Jnduftrie. nicht bringen; aber fie bildeten einen

Beftandtheil der Roftocker Gemeinde. gleichfam einen

vorgefchobenen Außenpoften. der für die Schifffahrtsintereffen

der Stadt von hoher Bedeutung war. Um das Verhältniß

der Bürgerfchaft Warnemünde's zu der Roftocker Gemeinde

richtig aufznfaffeu. darf nicht überfehen werden. daß das

Stadtregiment zu Roftock während des Mittelalters in den

Händen eines aus den' Patriciergefchlechtern hervorgegangenen.

bei der jährlichen Ausfcheidnng eines Theiles feiner Mitglieder

fich felbft ergänzenden Raths. ohne Theilnahme der Zünfte

lag. Zwar fuchten diefe. als fie nach und nach erftarkten.

wiederholt eine Theilnahme am Stadtregiment zu erringen.
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aber ftets ohne dauernden Erfolg. Daher darf man naäh

einer andern Einfügnng des Warnemünder Zweiges der Stadt

gemeinde nicht fnchen als derjenigen. die bewirkt wird durch die

Gemeinfafnkeit der Obrigkeit. das 001l1mu11e 00118jijnll1. wie in

der angeführten Stelle des alten Stadtbuchs der Rath im

Berhältniß zu den bur3'an808 in Warnemünde bezeichnet wird.

Vielleicht aber gehörte jener Ludolph von Warnemünde.

welcher in den Jahren 1237 nnd 1252 als Rathsherr zu

Roftock genannt wird. der Genoffenfohaft. welche Warnemünde

gründete. als hervorragendes. vorzüglich begütertes Mitglied

an. fo daß dann dieWarnemünder einen Patricier aus ihrer

Mitte im Rath gehabt haben würden. Jedenfalls hatten die

Roftocker Gewerbetreibenden hinfichtlich der Theilnahme am

Stadtregiment vor ihnen nichts voraus. Erft als in Roftock

die Zünfte mehr und mehr vordrängtem um fchließlich - im

16. Jahrhundert - eine dauernde Theilnahme an der Gefeß

gebung und Verwaltung der Stadt zu erringen. trat eine Un

gleichheit ein: der Roftocker Bürger hatte eine Stellung er

langt. in welche der Warnemünder ihm nicht hatte folgen

können.

Da die Obrigkeit der Warnemünder Bürgerfchaft in

Roftock wohnte und die bnrg'onned in Warnemünde als ein

Beftandtheil der Roftocker Stadtgemeinde angefehen wurden.

fo erklärt fich. daß von einer befondern Local-Gemeinde-Obrig

keit nie hat die Rede fein können. Nur foweit Angelegenheiten

zur Frage ftanden. welche auch in Roftock in den Bereich der '

Jnnungen fielen. konnte eine gewiffe Selbftändigkeit aufkommen.

und fo mag für einzelne locale Angelegenheiten fich fchon da

mals eine Organifation communaler Art gebildet haben

welche in dem Bürgerälteften-Amt ihre Spiße hatte. Ju

diefer befchränkten Sphäre konnte denn auch die Warnemünder

Bürgerfchaft als Ganzes dem Rathe gegenüber und mit ihm

in Verhandlung treten. wie dies nach der oben citirten Stelle

in Bezug auf gewiffe Seitens der Warnemünder zu über

nehmende Dienftleiftungen gefchah.
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Jm Vorftehenden liegt der Beweis. daß die in neuerer

Zeit von einzelnen Roftocker Privilegirten geltend gemachte An

ficht. daß Warnemünde als bloßes Dorf zu betrachten fei.

hiftorif ch falf ch ift. lJm Jntereffe der hiftorifchen Wahr

heit mußten wir aber auch denen entgegentreten. welche behaup

tet haben. daß Warnemünde in früheren Zeiten eine abgefon

derte Stadtverfaffung gehabt und daß eine einjtaa Alarnamuuäe

neben der air-jena La8taale exiftirt habe. Städte entftanden

durch Verleihung oder Anerkennung von Privilegien. Es ift

aber nicht das Geringfte von einem Warnemünder Privileginm

bekannt. Alle Rechte die überhaupt in Bezug auf Warne

münde verliehen wurden. find nicht den Warnemündern. fon

dern den Roftockern verliehen. Sie find zum Theil. wie

das Privileginm der Fifcherei auf der ganzen Warnow von

der Petribrücke an bis ins Meer. von einer Befchaffenheit.

daß fie den Warnemündern die Nahrung abgefchnitten haben

würden. wenn man fie als abgefonderte Stadtgemeinde und

nicht. nach der obigen Entwickelung. als Glied der Roftocker

Stadtgemeinde auffaßt. Zn einer felbftändigen Stadtverfaffung

gehört ferner vor allen Dingen eine felbftändige Obrigkeit:

Bürgermeifter und Rath. Aber von einer folchen Obrigkeit

und deren Handlungen findet fich nicht die geringfte Spur;

vielmehr weifen die unzweideutigften Merkmale darauf hin.

daß die Obrigkeit der Warnemünder b1n-30118e3 von jeher in

Roftock war. Ein 3'118 ealieatnnäj der Gemeinde Warnemünde

ift unbekannt; die Warnemünder zahlen ihre Abgaben (eoilaeta)

gleich den Roftocker Bürgern -an den Rath zu Roftock. das

„00mn11111e oonsiljum“. Es liegt außerhalb unferes Zwecks.

die Unhaltbarkeit der aufgeftellten Behauptung bis ins Ein

zelne zu verfolgen. Nur foweit intereffirt hier die Wider

legung derfelben. als fie zugleich die Richtigkeit der hier auf

geftellten Anficht bekräftigt und wie fich fpäter zeigen wird.

auch für die Beurtheilung der Warnemünder Steuerfrage nicht

ohne Werth ift.

Den Eharakter eines Beftanxdtheils des Roftocker



12

Gemeindeverbandes mit dem Rath. als der gemeinfamen

Obrigkeit. an der Spiße. und einer communalen Vertretung

für einzelne locale Angelegenheiten hat Warnemünde bis auf

die neufte Zeit behauptet. Die Berhältniffe diefes Orts

liegen noch immer fo wie vor Jahrhunderten. Nach wie vor

find die Warnemünder auf den Gewerbebetrieb angewiefen.

Jedes vollberechtigte Mitglied der Warnemünder Gemeinde

wird noch heutzutage officiell als ein ..Bürger“ bezeichnet.

Jeder in die Ortsgemeinde Aufzunehmende hat einen dem Eide

der Roftocker Bürger ähnlichen ..Bürgereidll zu leiften. Nach

dem Warnemünder Hausbuch liegen die Grundftücke Warne

münde's fämmtlich ..zu Bürgerrecht.“ Warnemünde hat noch

jeßt eine Bürgervertretnug in den ..Bürgerälteften“. welche. von

diefen und dem Vogt dem Gewett zur Beftätigung oder Auswahl

praefentirt. nicht als einzelne. fondern als Eorporation. mit

einem wortführenden Dirigenten an der Spiße. kraft ihres

Amtes die ganze Warnemünder Gemeinde allen Behörden

gegenüber vertreten. Auch eine befchränkte Adminiftration übt

diefes Eolleginm aus. z. B. in Betreff des Schul- und

Armenwefens und der Weideangelegenheiten. Außerdem hat

daffelbe von ihm felbft gewählte Subalterne. nämlich die

beiden fogenannteu Ouartiersmänner; auch ernennt es den

Kuhhirten des Orts und die Nachtwächter. Seit unvordenk

licher Zeit ift in Warnemünde die bürgerliche Nahrung in

weitem Umfange betrieben. was jedenfalls beweift. daß es nicht

als ein Dorf betrachtet werden kann. Diefer Punkt wird

weiter unten eingehend behandelt werden. Es foll hier nur

auf die Auffaffung des Rathes von Roftock verwiefen werden.

wie fie fich in einem Erlaß vom 4. October 1854 an das

Gewett. betreffend die Befchwerden der Roftocker Krämercom

pagnie wider die Warnemünder Händler. ausfpricht. Wenn

gleich derfelbe den Warnemündern ftädtifche Gewerbeberechti

gungen nicht zukommen laffen will. fo ftellt er es doch als

unzweifelhaft hin ..daß Warnemünde in feiner jeßigen Stellung

zu Roftock'und dem ganzen Lande niemals in der bloßen
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Stellung eines Dorfes fich befunden habe tt. und beruft fich

dabei auf die in den Jahren 1688 und 1707 in Warnemünde

conceffionirten Krämer. auf die am 31. Auguft 1688 an Jo

hann Holß ertheilte Eonceffion. Brod zu verfellen. auf die

unterm 18. December 1688 zu Frei-Haken-Lehnen ausgege

benen Eonceffionen. auf die ertheilten Drögeköper-Eonceffionen

und darauf. daß feit 1657 Tifchler und Schneider in mehr

facher Anzahl in Warnemünde erweislich exiftirt haben. Der

Rath refümirt fchließlich. daß ..nach den bisherigen Vorgängen

und nach anderen hiftorifchen Anhaltspuncten Warnemünde

als eine zum Vortheile der Stadt Roftock. weil diefer unter

thänige. in Unterordnung gehaltene Eommüne. welche mehr als

ein Dorf fei“. betrachtet werden müffe.

Wenn nun nach dem Vorftehenden die Bewohner von

Warnemünde zwar eine abgefonderte airlina niemals bildeten.

aber als Eommüne in der Eommüne einen Theil der airitaa

Naataabieuaja ansmachten und von Alters her als 5111'8'e11598

im Gegenfaß zu Bauern ftanden und folglich auf bürger

lichen Betrieb angewiefen waren. fo liegt im Allgemeinen ein

Rechtsgrund nicht vor. ihren Betrieb unter andere Normen zu

ftellen. als diejenigen. welche überhaupt in den Mecklenburgi

fchen Städten im Gegenfaß zu dem platten Lande Gültigkeit

haben. Bielweniger noch darf man ihren Betrieb in folche

Feffeln legen. von welchen felbft die Zwifchenftufen zwifchen

Stadt und Land. die Flecken. mit welchen Warnemünde

auch deshalb nicht zufammengeftellt werden kann. weil es durch

die Oertlichkeit lediglich auf bürgerlichen Betrieb angewiefen

ift. - nicht bedrückt werden. Wenn daher in der ftädtifchen

Verordnung vom 26. October 1785. welche den Warnemün

deru die bis dahin von ihnen betriebene Schifffahrt mit eige

nen Schiffen unterfagt. fogar von einer ..eigentlich en. auf

die Wahrnehmung der Seefifcherei. des Lothfen und Matrofen

Betriebes gehenden Beftimmung" der ..Einwohner" des

..Fleckens" Warnemünde geredet wird. fo ift dies nichts als

eine hochmüthige und neidifche Aeußerung. welche faft auf



14

Gottes vorherbeftimmenden Rathfchluß fcheint znrückführen

zu wollen. was doch nicht einmal durch menfchliche Ord

nung geftüßt wird. Und wenn der Rath fich in dem erwähn

tem Erlaß vom 4. October 1854 zum Beweife feiner Behaup

tung. daß den Warnemündern ftädtifche Gewerbeberechtigungen

nicht zukommen. auf den citirten Jnhalt der Verordnung von

1785 beruft. fo ift dies ebenfo unzutreffend. als feine Be

hauptung. daß Warnemünde als eine. zum Vortheile der Stadt

Roftock in Unterordnung gehaltene Eommüue zu betrachten fei.

Jm Einklang mit diefer unhiftorifchen und dem Eulturzuftande

unferer Zeit widerfprechenden Auffaffung ift auch der Eid.

welchen noch heutzutage ein jeder in Warnemünde aufzu

uehmende Bürger. gleichviel welcher Befchäftigung er fich

widmet. zn leiften hat. Jn der Eidesformel heißt es nämlich

wörtlich: ..ich gelobe und fchwöre - - - daß ich die Dien fte.

fo mir zu Warnemünde von dem Voigt und feinem

'zugeordneten Diener augefagt werden. gutwillig.

ohne Widerrede. ungefäumt thun will. So wahr mir

Gott helfe und fein heiliges Wort.“

Dem rechtlichen Anfpruch. welchen principiell die

Warnemünder. vermöge ihrer Qualität als Bürger. auf

Ausübung bürgerliäyen Betriebes und zwar in demfelben Um

fange haben wie die Bürger unferer Städte. fteht die Pf licht

der Obrigkeit gegenüber. der Entwickelung jener Gewerbthätig

keit den freieften Spielraum zu gewähren.

' Diefe Pflicht ift nur foweit befchränkt als beftehende

Gefeße und Rechte Dritter nicht verleßt werden dürfen.

Diefe Ausnahmen find aber als folche ftrict zu interpretiren

und beftätigen die Regel. daß die Warnemünder ein principielles

Recht auf alle und jede bürgerliche Nahrung haben. Jn

wie weit diefes 'ihr principielles Recht befchränkt ift. wird

fich im Verlaufe der nachfolgenden Darftellung ergeben.



Der Gewerbebetrieb in Warnemünde in feiner

gefchichtlichen Entwickelung und feinen gegen

wärtigen Griinzen..

Nach den Roftocker wöchentlichen Nachrichten und Anzei

gen von 1752 S. 145 ift früher zu Warnemünde ftarker Handel

getrieben und haben dort wichtige Kaufleute ihre Wohnungen

gehabt. Daß diefe Anficht Anfpruch auf gefchichtliche Wahr

heit hat. ift fchwer zu beweifen. Die Verordnung vom

27. April 1764. welche dem Voigt aufgibt. keine Handlung

dort zu dulden. fcheint indeß darauf hinzndeuten. daß früher

dort Großhandel betrieben worden ift. Daß diefer feit jener

Verordnung bis auf den heutigen Tag dort verboten ift. fteht

feft. Jm Jahre 1848 fragte das Gewett beim Directorinm

der Kaufmannscompagnie an. ob diefes geneigt fei. auf den

Wunfch der Warnemünder. daß der Betrieb des Handels und

der Schifffahrt ihnen völlig freigegeben werde. einzugehen.

Das Directorium fprach fich dagegen aus und motivirte dies

unter Andern auch damit. daß die Verhältniffe Roftocks zn

Warnemünde ebenfo wie die Privilegien der Stadt felbft durch

Verhandlungen derfelben mit der Landesregierung und durch

Befchlüffe des ..Mecklenburgifchen Landtags“ (foll heißen: Ab

geordnetenkammer) ihre definitive Erledigung finden würden

und daß es daher nicht angemeffen erfcheine. einer fchließlichen

Geftaltung der Dinge vorzugreifen.

Die Bierbrauerei fcheint in Warnemünde niemals
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betrieben zu fein. was fich leicht dadurch erklärt. daß die Eon

currenz mit Roftock fchwer zu beftehen war. welches im Mittel

alter wegen feiner großen Bierbrauereien weit und breit

berühmt war und jährlich gegen 250.000 Tonnen feines fchönen

Biers exportirte. Durch die Verordnung vom 4. Juli 1721

verwandelte fich aber der bisherige factifche Znftand in ein

Privileginm der Roftocker Bierbrauer. und den Warnemündern

ward alles Bierbrauen ..auch zu des Haufes Behuf". verboten.

Diefe leßte drückende Beftimmung ift jedoch fpäter wieder auf

gehoben und ift es nunmehr einem Jeden geftattet. zu feines

Haufes Nothdurft zu brauen. Die Bierbrau-Ordnung von

1836 hat die Privilegien der Roftocker Brauer beftätigt. Jn

Folge einer Anfrage des Gewetts an das Directorinm der

Brauercompagnie im Jahre 1848. ob leßtere die Geftattung

des Bierbraueus zum Verkauf für den Ort bereitwillig werde

gefchehen laffen. widerfprach diefelbe. indem fie im Uebrigen

den Warnemünderu alles Gute wünfchte. der ..Anlegung einer

Eoveutbrauerei zu Warnemünde zum Verkauf am Ort. für

jeßt und alle Zukunft.“ Dagegen ift die Krämerei oder der

Kleinhandel von Alters her conceffionirt worden. Zu einer

Zunft haben die Warnemünder Kleinhändler fich niemals ver

einigt. womit es zufammenhängt. daß. wie dies in vielen kleinen

Städten Mecklenburgs ftattfindet. die Eonceffionen zum Klein

handel auch an folche ertheilt werden. welche niemals ein kauf

männifches Gefchäft gelernt haben. Ohne Eonceffion der

Obrigkeit indeß darf der Warnemünder Bürger den gewerbs

mäßigen Kleinhandel nicht betreiben.

Jn den älteren Urkunden findet fich mehrfach die Nach

richt. daß Jemand als ..Krämer“ das Warnemünder Bürger

recht gewonnen hat. namentlich gefchah dies in den Jahren

1688 und 1707. Später wurden die Warnemünder Klein

händler Haken und neuerdings Drögeköper genannt. Eine

Dnrchficht der betreffenden Gewettsacten hat ergeben. daß in

den Jahren 1757-1786 Jacob Podens. die Wittwe von

Johann Möller. die Wittwe Eatharina Pingel. die
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Wittwe Ehriftina Lange. die Wittwe Margaretha

Maackens. die Regina Ohlerich und Johann Holft

ganz allgemein und ohne irgend eine Befchränkung zum Feil

halten und Verkauf von trocknen Waaren conceffionirt wurden.

Ju der Eonceffion von Elaus Ohlerich wird demfelben

geftattet. ..Bier. Brot und Branntwein. mit nichten aber

trockene und Haakenwaaren feil zu halten“. ein Beweis. daß

die den andern Händlern geftattete Feilhaltung von trocknen

Waaren über den Haakenbetrieb hinausgehen follte. Die fpä

teren Eonceffionen find in allgemeinen Ausdrücken abgefaßt

und lauten größtentheils auf Bierkrögen. Brodfellen. Handel

mit allerlei trocknen Waaren. Hering. Butter n. dgl. Die '

Eonceffionen wurden von jeher ohne irgend eine Rückfichtnahme

auf die Krämer-Compagnie und das Lichthakenamt in Roftock

ertheilt. Nach der Ausfage alter unparteiifchen Warnemün

der. welche zum Gewettsprotocoll vom 20. Februar 1854 ver

nommen wurden. haben die Warnemünder Händler ftets Kaffee.

Zucker. Shrup. Rofinen und mehrere andere in den 'dortigen

Wirthfchaften nöthige Materialwaaren. auch Branntwein. Bier.

Oel und Effig geführt. Die Ausdehnung ihrer Gefchäfte auf

fogenannte kurze Waaren und Schnittwaaren fei aber erft mit

der Frequenz der Badefaifon und mit der wachfenden Bevöl

kerung eingetreten. Es war fehr erklärlich. daß das Bedürfniß.

Waaren der leßtgedachten Art in Warnemünde felbft kaufen

zu können. mit der Zeit der größeren Bedeutung Warne

münde's als Badeorts und der Zunahme feiner Bevölkerung

zufammenfiel und daß erft von jenem Zeitpunkt an die Spe

culation der Kleinhändler fich auf den Handel mit Waaren

diefer Art warf. Keineswegs aber folgt daraus ihre Nicht

berechtigung zu diefem erweiterten Handel. Jhre Aufgabe war

es" vielmehr recht eigentlich. die Krämerei in dem Umfange zu

betreiben. wie es das Ortsbedürfniß erheifcht. woraus fich auch

die allgemeine und unbeftimmte Faffung der Eonceffionen

erklärt. Der Umfang ihres localen Betriebes fand nur feine

Grenze darin. daß fie gehalten waren. ihre Waaren von

2
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den zum Handeln damit berechtigten Roftockfchen Bürgern zu

beziehen.

Aber die Roftocker Krämercompagnie begnügte fich mit

diefem Monopol nicht. Die zunehmende Bevölkerung War

nemünde's und der wachfende Glanz der dortigen Badefaifon

ließ ihre Mitglieder jenen Ort als ein geeignetes Feld ihrer

Thätigkeit erkennen und reizte fie. das Monopol über das

gefeßliche Maaß hinaus zu erweitern. Es ift dies das

characteriftifche Merkmal aller Vrivilegirten. daß fie. nicht zu

frieden mit den ihnen eingeräumten Vorrechten. mit einer

gewiffen Naturnothwendigkeit ihre Monopole zu vergrößern

trachten. Ueberall machen wir diefe Erfahrung. wir brauchen

nur auf die Agitationen der Producenten aller fchußzöllnerifchen

Staaten hinzublicken. welche immer höhere Schußzölle vom

Staate verlangen und erft mit der Einführung des Prohibitiv

fhftems fich zufrieden geben.

Es genügte auch der Krämercompagnie noch nicht. daß

den Roftocker Händlern das Ausftehen zu Warnemünde wäh

rend der Sommermonate leicht und gegen billige Gebühren

geftattet ward. Sie verlangten vielmehr. daß der Betrieb der

Händler in Warnemünde die fehr eng gefteckten Eompetenzen

der Roftocker Lichthaken und Drögeköper nicht überfchreiten

follte. Den Streit eröffnete die Eompagnie im Jahre

1845 mit einer Befchwerde an das Gewett. Derfelbe erhielt

neue Nahrung. als der als Händler neu etablirte Warnemün

der Bürger. Ouittenbaum. im Jahre 1853 in einer

gedruckten Anzeige fich mit einer Reihe von Artikeln empfahl.

welche dem Lichthaken- und Drögeköper-Betrieb nicht an

gehörten.

Das Gewett aber nicht minder als der Rath ftanden

auf der' Seite der Warnemünder. Erfteres erklärte in

einem Bericht an den Rath vom 15. März 1854. daß das

Verlangen der Krämer dem guten'Rechte der Warnemünder

Händler widerfpreche. ..Die Defiderien derfelben beruhen zum

Theil auf ihrem Rechte. zum Theil auf langjähriger. durch
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die Obrigkeit anerkannter Obfervanz und anf dem unverkenn

baren Bedürfniß des Orts. welcher eine Seelenzahl von nahe

an 2000 und in der Badezeit viele Fremde zählt und von

einer Menge Leuten bewohnt wird. die ihr Beruf niemals

nach Roftock führt. fo daß es ihnen zum höchften Nachtheil

gereichen würde. follte ihnen die Gelegenheit. ihre täglichen

nothwendigen Lebensbedürfniffe in Warnemünde felbft zu

kaufen. entzogen werden. Wir zu unferem Theil können es

nur befürworten. daß dort der atc-iron qua aufrecht erhalten.

alfo den Warnemünder Händlern geftattet werde. außer den

jenigen Artikeln. welche die hiefigen Lichthaken und Drögeköper

führen dürfen und den fogenannten Materialwaaren. auch die

jenigen Kramwaaren feil zu halten. welche fonft noch zu den

täglichen Lebensbedürfniffen des kleinen Mannes gehören."

Der Rath veranlaßte die Ausarbeitung eines detaillirten

Eonceffionsentwurfes. bei deffen Feftfeßung. wie er in einem

Decrete an die Krämercompagnie vom 5. Mai 1856 fagt.

lediglich darauf gefehen wäre. was das tägliche Bedürfniß in

einer ftark bevölkerten Ortfchaft gefordert. Mit Ausnahme

-der ländlichen Producte. follten die Händler ihre Waaren

von den betreffenden Roftocker Bürgern beziehen. Die Ver

fendung oder Verfchiffung ihrer Waaren außerhalb des Landes

ward ihnen verboten. Uebrigens wurden den Eonceffionirten

keine exclufiven Rechte wider andere Perfonen ertheilt und dem >

Rath die Befugniß refervirt. Roftocker Bürgern oder andern

Perfonen die temporäre Eonceffion zum Handeln mit Waaren

jeglicher Art in Warnemünde zu ertheilen.

Die Krämercompagnie bot ihr Aeußerftes- auf. um die

Publication des neuen Eonceffionsentwurfes zu verhindern.

ungeachtet fie in ihrer Erklärung vom 20. März 1856 nicht

umhin konnte. die Nothwendigkeit der anzubahnenden Re

_ form wegen der ganz veränderten factifchen Verhältniffe in

Warnemünde. insbefonderle wegen der vermehrten Einwohner

zahl. anzuerkennen. Jhre Einwendungen dagegen befchränk

ten fich im Wefentlichen darauf. daß auch den Bäckeru und

2* -



20

Schlachtern die :liiederlaffung in Warnemünde verweigert

werde. wehalb es unbillig fei. fie gegen die Jnnungen der

felben zurückzufeßen. und daß es an der nöthigen Accife-Eon

trole mangelte.

Als fie aber mit diefen Einwendungen beim Rath nicht

durchdrang. rccurrirte fie an die Großherzoglichen Minifterien

des Junern und der Finanzen. ftellte die Eonceffionsent

eutwürfe als eine Erweiterung der bisheu'gen Gerechtfame

der Warnemünder Händler dar und machte auf die Gefahren

aufmerkfam. welche daraus der Großherzoglichen Accife erwachfeu

würden. Welche Folgen diefe Aufforderung an die Landes

regierung zur Einmifchung in diefe rein ftädtifche Angelegenheit

haben werde. konnte man im voraus wiffen. Die Minifterien

hatten zwar in ihrer Recnrsentfcheidnng vom 1. December

1856 gegen eine angemeffene Erweiterung des Krämereibetriebes

in Warnemünde nichts zu erinnern. aber fie verfügten. daß

in Rückficht auf die dadurch gefährdete landesherrliche Accife

dem Magiftrate das Recht dazu erft dann zugeftanden werden

könne. wenn derfelbe die zur Wahrung des Jntereffes der

landesherrlichen Accife erforderlichen Eontrole-Maßregeln bean

tragt und erwirkt haben werde.

Der Jnhalt diefes Refcripts ward vom Rath in einem

Eommifforinm an das Gewett vom 30. Januar 1857 dahin

interpretirt. daß die Warnemünder Händler wörtlich auf den

Inhalt ihrer Eonceffion zn befchränken feien. und in Folge

davon verfügte das Gewett. daß diefelben in Zukunft nur

berechtigt feien. folche Artikel zu führen. welche von den Ro

ftocker Lichthaken und Drögeköpern verkauft werden dürfen

und außerdem noch in den ihnen ertheilten" Eonceffionen na

mentlich aufgeführt wären.

Jm Herbft 1858 wurden auf Antrag der Krämercom

pagnie und im leßten Februar in Folge Eommifforinm des

Raths an das Gewett Vifitationen bei allen Händlern in

Warnemünde vorgenommen und die vorgefundenen und nicht

mit jener befchränkten Eompetenz übereinftimmenden Waaren
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mit Befchlag belegt. - Wegen der erften Befchlagnahme _

fchwebt augenblicklich noch ein Prozeß. indem die Warnemün

der Händler mit Grund beftreiten. daß die exclufiven Bann

rechte der Krämercoinpagnie fich auf Warnemünde erftrecken.

Die zweite Befchlagnahme hat den öffentlichen Verkauf

aller faifirten Waaren zur Folge gehabt.

Durch diefe Maßregeln ward nach dem Bericht des

Voigtes zu Warnemünde vom 8. Februar d. J. der ganze

Ort in die größte Aufregung und eine Maffe von Leuten

in die bitterften Verlegenheiten gefeßt. ..Sehr begreif

lich". fügt das Gewett in einem Bericht an den Rath vom

24. Februar 1859 hinzu. ..da die meiften Bewohner Warne

münde's von der Hand 'in den Mund leben und daher zum

Einkauf größerer Vorräthe nicht vermögend find. außerdem

ihr Beruf fie zum größten Theil gar nicht einmal nam Ro

ftock führt. und fie. wenn fie fich der täglichen Bootsgelegen

heit zur Vermittelung ihrer Einkäufe bedienen. nicht nur

minder gute Waaren erhalten. fondern diefe überdies durch

die Koften der Beforgung unverhältnißmäßig vertheuert werden."

Ju diefem Bericht ward nachgewiefeu. daß die Eompe

tenzen der Warnemünder Händler durch den Rathserlaß vom

30. Januar 1857 und die darauf ergangenen Verfügungen

mehr befchränkt werden. als folches die gedachte Rekursent

fcheidnng der Minifterien des Jnnern und der Finanzen vom

1. December 1856 verlangt. Es ward deshalb proponirt.

den Warnemünder Händlern den Betrieb ohne Weiteres foweit

zu geftatten. als er ihnen nach den Zeugenausfagen zum

erwähnten Protocoll vom 20. Februar 1854 zugeftanden hat.

eventuell aber. die Accifedeputirten des Raths zur unpräju

dicirlichen Verhandlung mit dem Acciferath zu beauftragen.

Der leßte Antrag ward dadurch begründet. daß noch nichts

darüber vorliege. ob Seitens der Minifterien folche Eontrole

maßregeln werden erfordert werden. welche die desfallfigen

erbvertragsmäßigen Rechte der Stadt für Warnemünde verändern

follen oder gefährden können. Es bliebe immer noch der
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Ausweg. folche Eontrolemaßregeln lediglich den ftädtifchen

Beamten (Voigt und Hegediener). welche jeßt die Accifeinter

effen wahrzunelunen haben. zu übertragen.

Der Rath erwiederte aber darauf. daß er Bedenken trage

Aenderungen im Stande der Sache. welcher durch Rekurs her

beigeführt fei. eintreten zu laffen. Auch die Beftimmung des

Z 264 des Erbvertrages vom 13. Mai 1788. wonach der

Landesherr auf die Anftellung eines befonderen Accifebeamten

zu Warnemünde verziüztet hat. könne zur Zeit nicht verlaffen

werden. Eine Verweifung aber auf eine fchon beftehende Eon

trole würde der Großherzoglichen Accife nicht' genügen und

eine Einführung der Accife in Warnemünde unter keinen Um

ftändeu vom Rath zugegeben werden. Sobald dagegen die

Krämercompagnie erkenne. daß bei der Stimmung der Ge

müther in Warnemünde der gegenwärtige Zuftand ihr muth

maßlich keinen Vortheil bringen werde. dann fei die Zeit zu

weiteren Verhandlungen gekommen. welche fodann aufzunehmen

dem Gewett überlaffen bleibe.

Zu einer folchen Erkenntniß ift die Krämercompagnie aber

bisher nicht gekommen. und das traurige Ergebniß 14jähriger

Verhandlungen ift. daß. während die Seelenzahl von Warne

münde fich von 1281 auf 1588 vermehrte.- die Eompetenz der

Warnemünder Händler in bedeutend höherem Grade befchränkt

wird. als dies vor Anfang der Verhandlungen der Fall war.*)

Die Schifffahrt war früher in Warnemünde frei. Dies

ergeben die deshalb nach und nach erlaffenen Beftimmungen

und Verbote. Ju der Verordnung vom 15. Februar 1597

wird verfügt: ..Dafelbft foll fich Niemand Schiffe. Schüteu

oder Böte zulegen. kaufen oder bauen ohne Vorwiffen oder

Erlaubniß des ganzen Raths“. ferner: ..Alle dortige Warne

*) Jnzwifchen hat fich die Krämercompagnie zu einzelnen Zuge

ftändniffen verftanden. diefe aber an fo harte Gegenbedingungen geknüpft.

daß die Warnemünder Händler. froh ihrer bedrängten Lage. fich fchwer

lich darauf einlaffen können.
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münder Schiffer follen bei ernftlicher Strafe die Waaren nicht

bei fich niederfchlagen 2c." Die Verordnung vom 31. Juni

1666 fpricht noch von fremden. einheimifchen und Warnemün

der Schiffern und verordnet. daß fie ihre Schüten. womit fie

nach einmal abgelegter Reife aus der See kommen. vor die

Stadt legen follen. Daß die Warnemünder von der Freiheit

der Schifffahrt einen lebhaften Gebrauch gemacht haben.

ergibt die Policeiordnung für Warnemünde. von 1677 Z 9.

worin verordnet wird. daß die Warnemünder. wenn fremde

Leute nach Geefter oder nach den nahe belegenen Däne

markfchen Eilanden überfchiffen wollen. fich einander nicht

vordrängen follen. vielmehr unter ihnen die richtige Ordnung

gehalten werden foll. Dagegen wird in der Verordnung vom

27. April 1764 beftimmt: daß der Voigt von den Warne

münder Bürgern keine Schifffahrt oder Rachpramung dulden

foll.  Die bereits erwähnte Verordnung vom 26. October

1785 erlaubt den 'Warnemündern zwar. ..mit zweilaftigen.

inwendig nicht verbauten Böten über die See zu fahren und

Schifffahrt zu treiben." unterfagt ihnen aber mit größeren als

zweilaftigen Böten. mithin um fo weniger mit eigentlichen

Schiffen zu fahren. Die ihnen ertheilte Erlaubniß konnte

ihnen zu nichts helfen. Denn zweilaftige. inwendig nicht ver

baute Böte find zu unficher für Seereifen und untauglich für

angemeffene Befrachtungen. Um das Maaß voll zu machen.

ward noch verordnet. daß nicht allein alle Warnemünder.

welche fich Schiffe anfchaffen und damit auf hier oder aus

wärts zu fahren gedenken. das_ Roftocker Bürgerrecht und

..Schonfahrer-Gelag" gewinnen. fondern auch binnen höchftens

Einem Viertel Jahre in Roftock ihre Wohnung nehmen und

mit ihren Familien überall von Warnemünde wegziehen

follen. Ein auf Veranlaffung des Roftocker Raths an das

'Hof- und Landgericht gerichtetes Großherzogliches Refcript

vom 27. März 1786 befahl dem leßteren. den bei ihm von

dem Warnemünder Jacob Maack und Eonforten wider die

Stadt in der Appellationsinftanz anhängig gemachten und gegen
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die Verordnung vom 26. October 1785 gerichteten Prozeß

aufzuheben und die Appellanten auf jene Verordnung zu ver

weifen. Daffelbe fuchte diefen offenfichtlichen Eingriff in die

Juftiz und den die Kabinetsjuftiz unterfagenden Z 396 des

Landesvergleichs unter Andern durch einen Hinweis anf die

durch den Prozeß berührte Staats-Polizei-Verfaffung und die

drohende Gefahr zu rechtfertigen. daß ..zum Schaden der Ro

ftocker Schiffer allmählig dem ganzen Flecken Warnemünde der

Muth auffteigen möchte und könnte. aus den bisherigen

Fifcherhütten zu Schiffer- und gewiffermaßen Kauf

mannswohnungen fich emporznfchwingenl“ Diefer

Act der Kabinetsjuftiz war um fo ungerechter. als nach dem

eigenen Anführen jenes Refcripts bereits vorher die Facultät

zu Kiel ein rechtskräftiges Erkenntniß zu Gunften der War

nemünder abgegeben hatte. Durch die Verordnung vom

7. September 1846 ward fchließlich den Warnemündern das

leßte Loch. durch welches fie in einzelnen Fällen der harten

Beftimmung der Verordnung vom 26. October 1785 ent

fchlüpfen konnten. zugeftopft. indem darin die f. g. Flaggen

fchifferei. bei welcher der Schiffer blos feinen Namen hergibt.

während andere Perfonen die Führung des Schiffes beforgen.

bei fcharfer arbiträrer Strafe als unftatthaft verboten ward.

Die Schiffergefellfchaft in Roftock. von welcher-im Jahr

1848 eine Erklärung über die von den Warnemündern

gewünfchte Vermehrung des Schifffahrtsbetriebes gefordert

ward. fprach fich in demfelben Sinne aus. wie nach dem fchon

Angeführten die Kaufmannscompagnie fich erklärt hatte. Der

Gewetts-Bericht vom 9. October 1848 dagegen empfiehlt. den

Schiffern das Wohnen in Warnemünde unter der Bedingung

zu geftatten. daß fie das Warnemünder Bürgerrecht und die

Mitgliedfchaft der Roftocker Schiffergefellfchaft gewinnen. und

den Warnemündern diejenige Küftenfahrt und den Victualien

handel einzuräumen. welchen die Holfteiner und Schles

wiger täglich hieher betreiben. ..Das leßtere zu geftatten.

wäre gewiß fo billig. als nüßlich. Nußen würde Warnemünde
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und Roftock gleichviel davon haben -und wem ein foläyes Zu

geftändniß Schaden bringen könnte. wiffen wir nicht.“ ..Daß

das Wohnen von Schiffern.in Warnemünde für den Ort von

großem Nußen. für Roftock aber nicht von wefentlichem Nach

theile fein würde. fcheint uns unbedenklich."

Nachdem in neufter Zeit die Stadt Roftock in Bezug

auf das Wohnen der Schiffer auf dem platten Lande ihr

Bannrecht aufgegeben hat. ift das vom Meer umfpülte War

nemünde der einzige Ort. wo Roftock das Wohnen der Schiffer

nicht geftattet. Jm feltfamen Widerfpruch damit ift allen

-unter dem Kapitain rangirenden Seeleuteu der

dauernde Aufenthalt dafelbft geftattet.

Jn alten Zeiten ift auch der Schiffsbau in Warnemünde
vollftändig frei gewefen. ' l

Erft die Verordnung vom 25. Februar 1597 knüpft den

Bau von Schiffen. Schüten oder Böten an die Genehmigung des

ganzen Raths. welche leßtere nach der alten Policei-Ordnung

von Schiffen u. f. w. Z 2 auch für den Bau von Schiffen

in Roftock erforderlich war. Ein fpäteres Gefeß. welches die

obige Verordnung für Warnemünde aufgehoben oder verändert

hätte. exiftirt nicht. Demnach ift es noch jeßt geftattet. mit

Genehmigung- des Raths Schiffe in Warnemünde zu bauen.

Nur diejenigen Schiffe. welche aus der See kommen. follen

nach der Verordnung vom 31. März 1666 nicht in Warne

münde. fondern in Roftock ausgebeffert werden. Seit Men

fchengedenken ift indeß keine eigentliche Schiffswerfte in War

nemünde gewefen. was natürlich die rechtliche Auffaffung diefer

Sache nicht ändern kann. Zur Zeit werden dort nur folche

Schiffsarbeiten gemacht. welche ohne Werfte zu befchaffeu find.

Die in Warnemünde von dortigen Bürgern. welche ihre Kunft

unzünftig aus fich felbft gelernt haben. verfertigten ..JöllenU

erfreuen fich. wie bekannt. mit Recht eines ausgezeichneten

Rufes. Es exiftiren dort augenblicklich 3 Bootsbauer.

Schiffszimmerleute find früher mehrfaüj in Warnemünde

conceffionirt worden. z. B. im Jahre 1613 ein Mann. Na
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mens Ewert. Unterm 4. December 1846 ift den Roftocker

Schiffszimmerleuten die Verpflichtung. in Warnemünde zu

arbeiten. vom Rath abgenommen. dagegen ihr Recht auf Be

vorzugung vor Unzünftigen in Warnemünde aufgehoben. Diefer

Ort befindet fich alfo in Rückficht auf den Schiffsbau erweislich

außer dem Zunftzwange.

Ju früheren Zeiten ift Warnemünde im Befiß einer

Windmühle gewefen. welche zwifchen jenem Ort und Diede

richshagen geftanden hat. wovon das Fundament noch heut

zutage vorhanden ift. Wie und wann diefelbe untergegangen.

ift nicht zu ermitteln. Nach S. 114 des alten Eidbuchs hat

am 23. Februar 1608 Hans Karftens und am 16. Anguft

1610 Dinnies Dututh den Müllereid abgeleiftet. Auch

die Eidesformel findet fich noch und weift darauf hin. daß der

Warnemünder Windmüller als folcher im Dienfte der Stadt

geftanden hat. Wenn gleich nach den Vrotocollbuche am

9. October 1672 den Warnemündern anbefohlen ift. ihr Mehl

in Roftock mahlen zu laffen. fo exiftirt doch eine derartige

Verpflichtung nicht mehr. noch weniger ein Mahlzwang den

Roftocker Müllern gegenüber. womit auch der Gewettsbericht

vom 22. September 1833 übereinftimmt. Ein Widerfpruchs

recht der Regierung gegen Anlegung einer Mühle ift nicht

vorhanden. da diefe im Erbvertrage vom 28. Februar 1584

Z 112 das Recht der Stadt zum Bau von Windmühlen

ausdrücklich anerkannt hat. Seit langer Zeit find es vorzugs

weife die Müller aus Sievershagen. Evershagen. Lich

tenhagen und Kahenmühle. welche Warnemünde mit Mehl

verforgen. Jedoch ift es den Warnemündern nach dem Accife

reglement vom 12. April 1749 auch ..unbenommen". unterder

gefeßlichen Abfindung mit der Accife bei den Roftocker Damm

Müllern mahlen zu laffen. Von diefer Erlaubniß wird jedoch

aus nahe liegenden Gründen ein fehr feltener Gebrauch ge

macht. Schon feit dem Jahre 1829 haben Verhandlungen

über die Anlegung einer Mühle ftattgehabt. Das Bedürfniß

. derfelben für den Ort ward allfeitig anerkannt. Ein Be
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richt des Gewetts vom 19. Mai 1830 fprach fich bereits ent

fchieden für den Wiederaufbau einer Mühle aus; ..ihre Ermange

lung fei ein fehr drückender Uebelftand)" EinBericht

des Gewetts vom 28. September 1833 wiederholt. wie außer

ordentlich wünfchenswerth die Anlegung einer Mühle fei. Der

Gewettsbericht vom 9. October 1848 bemerkt: ..daß die Mühle

unentbehrlich fei. daß keine Schwierigkeiten ihrer Errichtung

entgegenftehen. daß fie von großem Nußen fein und namentlich

eine erhebliche Pacht bringen wird. während der Warnemünder

Bedarf jeßt nicht von Roftock. fondern von den umliegenden

fremden Müllern verforgt wird. ift mehr als einmal gefagt

und anerkannt worden.“ '

Die Wiederanlegung einer Mühle ward dann auch wirk

lich vom Rath und der Bürgerfchaft zugeftanden. Die Aus

führung fcheiterte aber daran. daß die Etablirung einer Mühle

in der Art concedirt werden follte. 'daß der bisherige Verkehr

auswärtiger Müllerwagen in Warnemünde befeitigt würde. und

die Warnemünder es ficherlich mit Recht vorzogen. auf die

Mühle zu verzichten. ftatt eine folche Befchränkung der Eon

currenz zu' ertragen. Das Bedenken des Gewetts. daß bei

einer ..Pungenwageu-Eoncurrenz“ Niemand fich um den Müh

lenbetrieb bewerben würde. ward durch den Hinweis befeitigt.

daß im Laufe der Zeit und noch wenige Monate vorher ver

fchiedene Müller fich eine vollftändige Mahlfreiheit hätten

gefallen laffen wollen. Auch erklärten fich die Warnemünder

mit jener Bedingung einverftanden. falls zwei Mühlen an

gelegt würden. und wiefen darauf hin. daß fogar in manchen

Dörfern. wie Wuftrow und Neuklofter. zwei Mühlen wären.

Aber alles dies half nichts. Warnemünde hat noch nicht eine

Mühle. viel weniger zwei.

Jm Jahre 1834 haben die Verhandlungen über die Nie

derlaffung eines Böckers in Warnemünde begonnen. Das

Refultat derfelben refümirt der Gewettsbericht vom 9. Octbr.

1848 mit den Worten: ..Es fteht hier fo wie mit der Mühlen

Angelegenheit. Vorn Gewett ftets empfohlen. von den War
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nemündern dringend gewünfcht. von E. E. Rath und hoher

Landesregierung für unabweislich erklärt. ift die Sache doch

immer kurz vor ihrer Ausführung wiederum inhibirt worden.“

Jn den verfchiedenen Berichten des Gewetts wird die Nieder

laffung eines Bäckers in Warnemünde als ein dringendes.

zeitgemäßes Bedürfniß hingeftellt. Sehr treffend heißt es

in einem Gcwettsberichte vom Jahr 1835: ..Warnemünde's Bür

ger haben denfelben Anfpruch auf E. E. Raths Schuß. wie

die Roftocker. und wenn fie. ihrer Lage nach. ihr Brod billiger

und beffer haben könnten. fo können fie zum Nußen einer

Jnnung nicht angehalten werden. es theurer und fchlechter

zwei Meilen weit zu kaufen. ja oft ganz zu entbehren.“ Jn

einem Bericht vom 4. December 1837 äußert fich das Ge

wett. ..es fei nicht allein unbillig. fondern auch ungerecht.

wenn das fo vielfältig geäußerte und fich fo dringend darftel

lende Verlangen. einen Bäcker in Warnemünde etablirt zu

feheu. noch länger nnberückfichtigt bleiben follte.“ Jn einem

Eommifforinm vom 4. Mai 1838 entfchied fich auch der Rath

dahin. ..daß man bei den im Fortfchreiten entwickelten größeren

Geftaltungen des Orts und bei den gefteigerten Bedürfniffen

feiner Einwohner deren dringendes Verlangen nicht länger

enthören. fondern die Niederlaffung eines qualificirten Amts

bäckers zu Warnemünde zugeben wolle."

Allein der Widerftand der Quartiere. welche Proteft

erhoben und behaupteten. daß dem Magiftrate verfaffungs

mäßig nicht das Recht zuftände. ohne Zuftimmnng der Bür

gerfchaft die fragliche Niederlaffung zu bewilligen. veranlaßte

den Rath fpäter fein Zugeftändniß wegen des Vorhandenfeins

des Ortsbedürfniffes zu widerrufen und feine frühere ..irrigett

Auffaffung damit zu entfchuldigeu. daß ..die Anficht E. E. Raths

7 fich verändert hätte-wie fich menfchliche Anfichten öfters ver

ändern." Diefe Entfcheidung erfolgte. ungeachtet auch die Re

gierung anerkannt hatte. daß das Bed ürfniß zur Etablirung

einer Bäckerei in Warnemünde nicht verkannt werden könne

und ungeachtet von den damals in Roftock anfäßigen 42 Bäckern
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22 fich für die Aufnahme eines Bäckers in Warnemünde ver

wandt hatten.

Auf ein Refcript der Regierung vom 30. April 1844.

.welches den Rath zum Bericht darüber aufforderte. ..weshalb

der Rath annoch Anftand genommen. dem unverkennbaren'

Bedürfnif f e des Orts. die Anlegung einer Bäckerei dafelbft

betreffend. die gewünfchte Abhülfe zu verfchaffen.“ ward die

Aufnahme eines Bäckers ganz abgelehnt und blieb damit die

Sache auf fich beruhen. nachdem noch vorher das Bäckeramt

ein Eommifforinm des Gewetts an den Voigt zu Warnemünde

vom 7. Februar 1844 erwirkt hatte. wonach fremden Bäckern

verboten ward. Brot nach Warnemünde zu bringen.

Die im Jahr 1848 vom Gewett mit dem Bäckeramt

eingeleiteten Verhandlungen endeten mit einem feierlichen Proteft

des leßteren und der Kundgebung feines Willens. feine ..Ge

rechtfame mit Leib und Gut zu vertheidigen."

Sowenig die Bäckereifrage bisher eine glückliche Löfung

gefunden hat. ebenfowenig hat das Verlangen" der Warne

münder nach der Niederlaffung eines Schlachters'in ihrem

Ort Erhörung gefunden. Nur ein Hausfchlachter wohnt dort.

deffen Berechtigung fich darauf befchränkt. das Vieh der Ein

wohner in ihren Häufern zu fchlachten. Dergleichen Eoncef

fionen find ohne' Rückficht auf Roftocker Berechtigungen im

Laufe der Zeit öfter ausgegeben. Aber ein ordentlicher Knochen

hauermeifter hat dort. foviel man weiß. niemals exiftirt. Seit

vielen Jahren ift nun auch die Schlachterei ein Gegenftand

der lebhafteften Wünfche der Warnemünder gewefen. Das

Gewett hat in feinem Berichte vom '9. October 1848 aner

kannt. daß das Bedürfniß eines Schlachters vorhanden fei.

..Mindeftens". fügt daffelbe hinzu. ..fehlen außer der Badezeit

die Roftocker Amtsmitglieder häufig und es kommen die be

nachbarten Doberaner und Kröpeliner dem Orte fehr

gelegen. wiewohl eine Verforgung von dorther weder wün

fchenswerth. noch nach bisheriger Auffaffung der Sache geftattet

ift." Dies leßtere bezieht fich auf das von dem Schlachteramt
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erwirkte Eommifforinm vom 7. Februar 1844. welches den

fremden Schlachtern die Einführung von Fleifch in Warne

münde verbietet.

Was nun andere bürgerliche Nahrung betrifft. fo haben.

foweit dies aus den vorhandenen Urkunden zu ermitteln ift.

außer den erwähnten Betriebslenten. fowie Fifchern und Krü

gern. welche leßteren ohne Befchränkung und am 16. April

1689 zum Verkauf von Schiffsbier coneeffionirt wurden. die

nachfolgenden Betriebe in Warnemünde exiftirt:

Leinweber. Diefer Betrieb muß dort in früheren Zeiten

fehr blühend gewefen fein. denn von 1726 bis 1765 find

darauf 20 Eonceffionen und davon zwei in einem Monate.

nämlich am 18. und 27. October 1734. ertheilt. Der Betrieb

ift alfo offenbar von mehreren Eonceffioniften zu gleicher Zeit

geübt worden. Zur Zeit gibt es dort einen Weber.

Grühquerre. Jm Jahr 1734 ward eine folche ohne

Rückfichtnahme auf das damals beftehende Roftocker Grüß

mülleramt conceffionirt.

Althjnder. Als folcher hat ein Martin Drews am

30. Januar 1644 die Warnemünder Bürgerfchaft gewonnen.

Etwas Näheres liegt nicht vor.

Apotheker. Erft in neuerer Zeit ward dort ein Apotheker

conceffionirt.

Chirurg und Barbier. Die ältefte Eonceffion ift aus

dem Jahre 1634. Der frühere Ehirurg war als Freibarbier

berechtigt. übte aber die Berechtigung nicht aus. Erft feit

neuerer Zeit find beide Betriebe getrennt. Jeßt ift dort ein

befonderer Ortsarzt und ein befonderer Barbier. welcher leßtere

während der Badefaifon die Eoncurrenz mit einem Roftocker

Barbier zu beftehen hat.

Altfcbufter. Von jeher find völlig unbefchränkte Eon

ceffionen ertheilt worden. Jm Jahre 1794 bat das Roftocker

Schuhmacher-Amt. daß in Warnemünde nicht mehr als ein

Altflicker zu gleicher Zeit geduldet werde. Das Gewett fprach

-fich aber in einem,Bericht vom 15. März 1794 auf das
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Kräftigfte dagegen aus und erklärte die Ertheilung der Eon

ceffion zu Warnemünde für einen Ausfluß der dem Gewett

dort zuftehenden. bisher nie beftrittenen Jurisdictionsbefugniß.

in deren Ausübung es fich und feinen Nachfolgern nichts ver

geben dürfe noch könne. Das Gewett hat feitdem auch freie

Hand behalten. Zur Zeit befinden fich in Warnemünde 2

Altfchufter.

Schufter. Freimeifterfchaften find. foviel erfichtlich. nicht

vorgekommen. Warnemünde hat jeßt einen einzigen Schufter.

der Mitglied des Roftocker Amts und unbefchränkt ift.

Schneider. Diefe find in älterer Zeit ohne alles Zuthun

des Roftocker Amts conceffionirt worden. Solche Freimeifter

find noch in den Jahren 1810. 1819 und 1836 angenommen

worden. Die Schneider Pußbach und Trede find Ro

ftocker Amtsmeifter und wohnen mit Einwilligung des Amts

in Warnemünde. Die übrigen Schneider haben fich mit dem

Amt in Roftock abgefunden und dürfen keine Gefellen oder

-Lehrlinge halten. Einer derfelben - wunderbar. aber wahr

- darf nur in Lein und Baumfeide arbeiten. Dem

Schneider Gude hat feine Abfindung mit dem Amt 50 Thlr.

gekoftet. Gegenwärtig leben 6 Schneider in Warnemünde.

Tifchler find in älteren Zeiten. ohne Zuthun des Ro

ftocker Amts. als Freimeifter conceffionirt z. B. um 1740

mehrere Male. Jn neuerer Zeit haben diefelben fich mit

dem Roftocker Amte abfinden und für die Haltung von Ge

fellen noch befondere Opfer bringen müffen. Jeder von ihnen

hat jährlich 2 Thlr. an das Amt' zu zahlen. Für die auf

ihre Perfon lautende Eonceffion mußte Jeder 33 Thlr. bezah

len. Die Freigebung eines Gefellen ward mit 50 Thlrn.

erkauft. Dem Tifchler Schmidt koftete die Eonceffion eines

zweiten Gefellen nochmals 50 Thlr.

Zimmerleute. Nach Ausweis der Protocollbücher wurden

in Warnemünde früher Zimmermeifter angenommen. z. B.

1633 und 1721. welche mit dem fogenannten Warnemünder

Zimmermeifter-Eide belegt find. Die. Faffung diefes Eides
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ergibt aber. daß es ftädtifche Officianten. ähnlich dem jeßigen

Bauhofs-Polier. waren. Ein dem Roftocker Gefellenamte an

gehöriger Hauszimmergcf elle hat im Einverftändniß mit dem

erfteren. jedoch gegen den nicht näher motivirten Wunfch des

Roftocker Zimmermeifteramts. im Jahr 1847 das Bürgerrecht

in Warnemünde gewonnen. *

Zünfte haben für die einzelnen Betriebe in Warne

münde niemals exiftirt. Nur innerhalb des Fifchereigewerbes

hat fich in Bezug auf den Heringsfang. infoweit als hier eine

gewiffe Regelung wünfchenswerth erfchien. eine Art von Zunft

gebildet. nämlich die Jntereffentfchaften zu den Heringswaden.

Jm Uebrigen aber hat in den verfchiedenen Betrieben der War

nemünder Bürgerfchaft das Bedürfniß für Zunfteinrichtungen

gefehlt. Die dortigen Betriebe find frei von allen denjenigen

eigenthümlichen Erfcheinungen. welche mit dem Jnnnngswefen

zufammenhängen. Die verfchiedenen Gewerbe find keine juri

ftifchen Perfonen und haben fich auch niemals zu organifirten

Affociationen vereinigt. Es kann deshalb auch von einem Recht

auf Böhnhafenjagden und Eontraventionsklagen. und von Lehr

burfchen mit Ein- und Ausfchreiben derfelben u. dgl nicht die

Rede fein. Daraus erklärt fich auch. daß die Warnemünder

Betriebsleute kein Widerfpruchsrecht haben. wenn Roftocker

Bürger zur Eoncurrenz zugelaffen werden. Nirgends findet

man. daß ihnen ausfchließliche Privilegien eingeräumt wären.

Ueberdies erftrecken fich fämmtliche Betriebe nur auf den

localen Bedarf. Aber nicht jeder Warnemünder Bürgerift als

folcher befugt. bürgerliche Nahrung zu betreiben. fondern er

bedarf dazu einer Eonceffion der Obrigkeit. Diefe ift auch

dann erforderlich. wenn ein Mitglied einer Roftocker Jnnung

fich zeitweilig oder definitiv in Warnemünde niederläßt oder

wenn einem Warnemünder Bürger die Erlaubniß zu einem

beftimmten Betriebe von der Roftocker Jnnung eingeräumt ift.

Nach einer Praxis. die fich in den älteren Gewettsacten in

frühere Jahrhunderte verfolgen läßt. find die in Warnemünde

ausgeübten Betriebe vom Gewett unter dem Namen Lehn.
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Freilehn 2c. als Freimeifterfchaften ohne alle Eoncurrenz der

Roftocker Zünfte oder Quartiere. wenn auch nicht mit unbe

fchränkten Meifterrechten. und ohne Befchränkung auf eine

beftimmte Zahl. conceffionirt worden. Erft in neuerer Zeit

ift. wie wir oben gefehen. auch die Gewinnung des betreffen

den Roftocker Amts oder die Abfindung mit demfelben vorge

kommen.



Ausnahmeu von dem principiellen Recht War

uemünde's auf den Gewerbebetrieb.

Wenn in Vorftehendem ein Bild von den wirthfchaftlichen

Zuftänden in Warnemünde entworfen ift. fo hat zugleich damit

die oben ausgefprochene Anficht. daß Warnemünde kein Dorf

ift und daß es ein principielles Recht auf den Gewerbebetrieb

hat. eine wefentliche Untcrftüßung gefunden. Denn nach dem

Erbvergleich vom 18. April 1755 Z 253 darf auf dem platten

Lande keine Krämerei und Hökerei betrieben werden und nach

Z 259 dürfen die wenigen dafelbft geftatteten Gewerbe zur

Zeit in jedem Dorfe nur von einer Perfon. welche der Regel

nach keine Gefellen zu halten berechtigt ift. betrieben werden.

Nach dem Vorftehenden find aber nicht blos vor der Publi

kation des Erbvergleiches. fondern auch nach derfelben Eon

ceffionen zur Hökerei und Drögeköperei. zum Apothekerbetriebe.

zur Hausfchlachterei und zum Verfellen von Brod ausgegeben

und verfchiedene Perfonen dort zu gleicher Zeit als Schneider

oder Tifchler conceffionirt. auch ift diefen das Halten von Ge

fellen erlaubt worden. ohne daß von dem Lande oder der

Bürgerfchaft die Autorifation dazu eingeholt ift. Daß fonft

die Legislation beiftimmen muß. wenn einem Dorfe das Recht

auf bürgerliche Nahrung verliehen werden foll. beweift über

dies der Fall mit Kirchdorf. wo vor einigen Jahren die Re

gierung zu dem Zwecke die Genehmigung des Eorps der

- Städte einholte. um jenem Dorfe das Recht auf bürgerliche

Betriebe. namentlich den Krämereibetrieb. die Bäckerei und

Schlachterei. zu gewähren. Daß einzelne Gewerbe in Warne
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münde nicht ausgeübt find. beweift noch nicht. daß fie rechtlich

ausgefchloffen find. Diefe Thatfache mag ihren Grund darin

haben. daß das Bedürfniß dafür nicht vorhanden gewefen ift

oder daß die Speculation fich nicht darauf gelegt. oder daß

die Obrigkeit aus irgend welchen Zweckmäßigkeitsgründen das -

Recht des Ortes nicht hat zur Ausübung kommen laffen. So

finden fich auch in manchen Städten des Landes nicht alle

Gewerbe repräfentirt. ungeachtet man deswegen das principielle

Recht jener Städte zur Ausübung derfelben fchwerlich beftrei

ten wird. c -

Diefem principiellen Recht Warnemünde's auf den Ge

werbetrieb entfpricht die Pflicht der Obrigkeit. der Ausübung

des bürgerlichen Betriebes die möglichfte Ausdehnung zu

gewähren. Die in einem Rathserlaß an die Warnemünder vom

2. September 1842 ausgefprochene Anficht. welche übrigens

fpäter -in dem citirten Rathserlaß vom 4. October 1854

widerrufen ift. daß Warnemünde ein ftark bevölkertes. von

Lootfen und Fifchern bewohntxes Dorf fei und daß es ledig

lich als eine nicht erzwingbare Gnadenerweifung betrachtet

werden müffe. wenn im Laufe- der Zeit die Niederlaffung von

Handwerkern dort geftattet worden. widerlegt fich nach dem

Vorftehenden von felbft. Jene Pflicht der Obrigkeit ift. wie

fchon bemerkt. fo weit befchränkt. als beftehende Gefeße und

Rechte Dritter nicht verleßt werden dürfen. Ju diefer Hinficht

kommen in Betracht:

1. Die ftädtifchen. auf Rath und Bürgerfchluß

ruhenden Verordnungen. welche gewiffe Arten der bürger

lichen Nahrung den Warnemündern unterfagen. Dahin ge

hören die gefeßlichen Beftimmungen hinfichtlich des Verbots

des Großhandels. der Schifffahrt und Nachprahmung. und der'

Bierbrauerei. Diefelbeu können nur mit Genehmigung der

Bürgerfchaft aufgehoben werden. Die Pflicht der Obrigkeit

aber wird es fein. auf Befeitigung diefer Gefeße. falls fie dem

Gemeinwohl widerftreiten. in ftadtverfaffungsmäßigem Wege

hinzuwirken.

3*
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2. Ob die Bannrechte der RoftockerJnnungen fich

auch auf Warnemünde erftrecken und ob die Obrigkeit in der

freien Eonceffionirung von Gewerben in Warnemünde durch

die Bürgerfchaft oder die betreffenden Jnnungen befchränkt ift.

bedarf einer näheren Erörterung.

Unbeftritten ift. daß die Obrigkeit diejenigen Eonceffionen

erneuern kann. welche in früherer Zeit in Warnemünde aus

gegeben worden find. Das Gewett bedarf zu diefem Zweck

nicht einmal eines befonderen Eommifforinm des Raths.

Andere Eonceffionen anlangend. ift gleichfalls unbeftritten.

daß diejenigen Betriebe. welche gefeßlich verboten find. nur

mit Zuftimmung der Bürgerfchaft geftattet werden dürfen.

Handelt es fich dagegen um einen neuen. doch gefeßlich

nicht verbotenen Betrieb. fo wird behauptet. daß die Eoncef

fionirung deffelben von der Zuftimmung der Bürgerfchaft und

der betreffenden Zunft abhängt. Man beruft fich dabei auf

die Eonvention vom 26. April 1748 Nr. 3 und den Erb

vergleich vom 18. April 1755 Z 259. um zu beweifen. daß

Warnemünde dem Bannrecht der Roftocker Jnnungen unter

worfen ift. und auf das Hundertmänner-Regulativ vom

22. September 1770. Z 50 811b 1.. wonach die Einwilligung

der Bürgerfchaft und der betreffenden Jnnungen nothwendig

fei. wenn die gemeinen bürgerlichen Freiheiten und Gerechtfame-

oder die einzelnen Gefellfchaften im- Handel und Gewerbe auf

gehoben oder befchränkt werden follen.

Die Anficht. daß Warnemünde dem Bannrecht Roftocks
i unterworfen fei. ift aber durchaus unhaltbar und beruht auf

einer Verkennung unferer altlandftändifchen Verfaffungsver

hältniffe und der Natur der zwifchen der Stadt einerfeits und

dem Fürften und den Ständen andererfeits abgefchloffenen

Verträge. Diefe fchaffen keineswegs ein allgemeines. auch für

die Rechtsverhältniffe innerhalb des Roftocker Gebiets und die

Beziehungen Roftocks zu Warnemünde und den ftädtifchen

Gütern normirendes Gefeß. fondern reguliren nur die Rechte

und Pflichten der Stadt zu dem übrigen Lande. Wenn dem
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nach in der Convention vom 26. April 1748 beftimmt ift.

daß kein Krämer. Handwerker und Haufirer auf dem Lande

zwei Meilen um Roftock geduldet werden foll und diefe Be

ftimmung im F 143 des Erbvertrages von 1788 wiederholt

wird. fo beziehen fich diefe vertragsmäßigen Rechte nur auf

das Großherzogliche Domanium. Später find diefelben

'nach dem 'zwifchen der Ritter- und Landfchaft und der Stadt

Roftock abgefchloffenen Vergleich vom 27. Juni 1793 auch

auf das übrige Gebiet des Landes ausgedehnt. Die Verhält

niffe der Stadt 'zu Warnemünde und den ftädtifchen Gütern

in diefer Beziehung zu reguliren. war Sache der ftatutarifchen

Gefeßgebung Roftock's. Ein Gleiches gilt von der Beftim

mung im Ö 259 des citirten Erbvergleichs. wonach auf dem

Lande keine Handwerker. mit Ausnahme der fpeciell aufgeführ

ten. geduldet werden follen. Uebrigens wollte der Z 259 des

Erbvergleichs. welcher einzelne ausdrücklich genannte Gewerbe

auf dem Lande duldet. das der Stadt Roftock in Nr. 3 der

Convention durch die Landesherrfchaft eingeräumte Bannrecht.

nach welchem alle Handwerke zwei Meilen um Roftock nnter

fagt find. überall nicht zu ihrem Nachtheil abändern. Denn

das Bannrecht der Eonvention ift in dem Erbvergleiche

nicht allein nicht aufgehoben. fondern durch den Erbvertrag

von 1788 und den Vergleich von 1793 noch ausdrücklich an

erkannt worden. Jn Betreff Roftock's Bannrechte normirt alfo

vor wie nach die Eonvention. nicht der Erbvergleich.

Wollte man aber auch wider den Sinn jener Verträge

annehmen. daß durch diefelben die Städtifchen Güter des

platten Landes dem Bannrechte Roftock's unterworfen würden.

fo wäre doch immer Warnemünde. das nach unferer obigen

Deduction kein Dorf. kein Gut des platten Landes. fondern

ein integrirender Theil der Stadt Roftock ift. davon auszu

nehmen. Aus diefem Grunde find auch die Roftocker Ver

ordnungen. welche das ftädtifche Territorinm des platten

Landes dem Bannrecht der Stadt unterwerfen. auf Warne

münde nicht anwendbar. '
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Sollte indeß auch Warnemünde den erbvertrags- und

erbvergleichsmäßigcu Bannrechten der Stadt unterworfen fein.

fo ift es doch unzweifelhaft. daß diefelbe darauf einfeitig. ohne

Genehmigung der Regierung und der Stände. theilweife oder

ganz. verzichten kann. Denn nach dem klaren Jnhalte der Con

vention von 1748 bezweckte die Einräumung der Bannrehte

lediglich den Vortheil Roftock's. Niemand hat alfo ein Wider

fpruchsrecht. wenn Roftock auf diefen Vortheil verzichten will.

Der Z 259 des Erbvergleichs von 1755 dagegen trifft eine

allgemeine Beftimmung zum Vortheil der Städte. dem platten

Lande gegenüber. Demnach ift eine einzelne Stadt nicht be

rechtigt. ihr Bannrecht aufzugeben. weil das Recht der einen

Stadt zugleich ein Recht der andern Stadt ift. und außerdem

die Jntereffen der Landesherrfchaft zur Frage fteheu. Diefe

allgemeine Beftimmung im Z 259 des Erbvergleichs leidet

aber auf Roftock. deffen Bannrechte fich nach der Eonvention

regulireu. keine Anwendung.

Wenn man nach dem Vorftehenden anzunehmen berechtigt

ift. daß die Bannrechte Roftock's fich nicht auf Warnemünde

erftreckeu. fo kann die Roftocker Bürgerfchaft fich natürlich

nicht auf die Bannrechte ftüßen. um ihr Zuftimmungsrecht zur

Eonceffionirung neuer Gewerbe in Warnemünde zu beweifen.

Aber auch im entgegengefeßten Falle kann fie das Zuftimmungs

recht nicht beanfprucheu. vielmehr ift der Rath. fo weit er nicht

durch ausdrückliche Beftimmungen befchränkt ift. befugt. auf

die Bannrechte der Stadt zu verzichten und Eonceffionen zu

neuen Gewerben zu ertheilen. ohne an die Mitwirkung der

Bürgerfchaft oder der betreffenden Jnnungen gebunden zu fein.

Die Berufung der Gegner diefer Anficht auf den F 50. l. des

Hundertmänner-Regulativs. ift ganz ungehörig. Denn fchon

vor jenem Regnlativ hat der Rath. außer dem exclufiven

Proceßgefeßgebungsrecht. das unbefchränkte Reht der Zunft

gefeßgebung gehabt. wie ja auch in den alten Rollen dem

felben das Recht der Mehrung. Minderung und Aufhebung

refervirt ift. Nach dem Schlußfaße des citirten Paragraphen
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ift aber die Zuziehung und Einwilligung der Hundertmänner

nicht nothwendig. wenn folche Rechte zur Frage ftehen. welche

der Rath bis zum Erlaß des Regulativs erweislich befeffen

hat. Der Rath hat fich rückfichtlich der principiellen* Auf

faffung diefes wichtigen Gegenftandes große Jnconfeauenzen

zu Schulden kommen laffen. wobei ihn mehr politifche. als

rechtliche Gründe geleitet haben mögen. Ju dem in der

Bäckerangelegenheit an die Bürgerfchaft beider Quartiere er

laffenen Rathsdecret vom 21. November 1838 vindicirt er

allein dem obrigkeitlichen Ermeffen. ohne Eoncurrenz der

Bürgerfchaft. die Eonceffionirung von Handwerkern in Warne

münde. Ju der Rathsfeffion vom 19. April 1839 bekennt

derfelbe fich zu der entgegengefeßten Anficht. indem er _nur

'das Recht in Anfpruch nimmt. diejenigen Eonceffionen zu er

neuern. welche in- alten Zeiten in Warnemünde ausgegeben

find. im Uebrigen aber das Eonceffioniren in Warnemünde

nicht in weiterem Umfange beanfprucht. als es ihm auch in '

Roftock zufteht. Diefe Entfcheidung ift aber der _Bürgerfchaft

nicht mitgetheilt. fondern innerhalb der Mauern der Raths

ftube ftecken geblieben. fo daß von einem neugefchaffenen for

melleu Recht nicht die Rede fein kann. Jn ähnlicher Weife

fprach der Rath fich in einem Decret an die Warnemünder

vom 2. September 1842 aus. in welchem er die Warnemün

der dem Bannrecht der mit exclufiven Eompetenzen beliehenen

Roftocker Jnnungen unterwirft. Ein Jahr fpäter modificirt

er fchon wieder feine Anficht. indem er in einem Decret an

die Warnemünder-Aelteften vom 20. September 1843 das

Recht zur Eonceffionirung eines Bäckers in Warnemünde

wenigftens infoweit in'Anfpruch nimmt. als es fich um Er

theilung folcher Eonceffion an ein Mitglied des Roftocker

Bäckeramts handle. -Dies wird damit motivirt. daß die aller

dings auch Warnemünde ergreifende ausfchließliche Berech

tigung des Amts. ihrer Natur nach. nur gegen Pfufcher. nicht

aber gegen Mitglieder der berechtigten Jnnung wirke und daß

die Convention von 1748-nur das Verhältniß der Stadt und
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ihrer Jnnungen zu fremden conftatire. keineswegs aber die Be

ziehungen der berechtigten Jnnungsmitglieder gegen einander.

rückfichtlich ihrer Wirkfamkeit im Bannbezirk. _beftimme Jn

neüfte'r Zeit. bei Gelegenheit der vom Rath verfügten Aufhebung

verfchiedener kleinerer Zünfte. hat derfelbe aber wiederum fein

ausfchließliches Zunftgefeßgebungsrecht behauptet. Die Lan

desregierung hat ihm darauf. wenn auch nicht das ausfchließ

liche Anfhebungsrecht. _ indem hiebei diefelbe auf Grund

eines alten Reichsgefeßes einen Anfpruch auf Mitwirkung er

hob. - doch das ausfchließliche Recht der Mehrung und

Minderung der Rollen zuerkannt. Gegenwärtig ift es alfo

außer Frage. daß der Rath ausfchließlich zur-Eonceffionirung

felbft von folchen Gewerbebetrieben in Warnemünde berechtigt

ift. die in Roftock zünftig find. da er durch Ertheilung der

Eonceffion doch keineufalls über die Grenzen des ihm aus

fchließlich zuftehendeu Rechts einer Minderung der Zunft

privilegien hinausgehen würde.

3. Es kommen ferner die landesherrlichen Steuerbe

rechtigungen in Betracht. Von der Regierung und ihren

Accifebeamten find fchon früher von Zeit zu Zeit einzelne Verfuche

gemacht worden. Warnemünde und feine Einwohner zur Zah

lung der Accife heranzuziehen. Diefe Prätenfionen find indeß

ftets zurückgewiefen worden. Am 17. Februar 1796 machte

der Warnemünder Altermann Menß dem Gewett die Anzeige.

daß er am 15. jenes Monats Victualien aus Roftock geholt

und daß man ihm. wie er damit vor das Lager Thor ge

kommen. einen Accifezettel abverlangt habe. Der Accife

einnehmer Pries hätte ihm gefagt. daß er einen Aceifezettel

haben müffe. und fich dabei fehr grobe Aeußerungen über die

ftädtifche Obrigkeit zu Schulden kommen laffen. Für jenes

Mal habe er ihm jedoch unentgeltlich einen Zettel gegeben.

Menß erklärte jenes Verfahren für um fo unerlaubter. als

das Gewett vor nicht langer Zeit der ganzen Gemeinde die

Anzeige gemacht habe. daß felbft die hohe Regierung die Warne

münder von der Holung folcher Paffirzettel von der Accife frei
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gefprohen habe. Ein Gewettsprotocoll vom 16. Mai 1795

enthält die Angabe. daß feit einem Jahre verfchiedene Warne

münder für Vjctualien. die-fie aits der-Stadt geholt. Accife

zettel für 1 ß. das Stück hätten holen müffen. Vor mehreren

Jahren hätte die Accife fchon einmal den „Einfall“ gehabt.

ein Gleiches von den Warnemündern zu verlangen. derzeit

wäre fie aber davon abgeftanden. Aus den unvollftändigen

Acten erhellt nicht. wie diefe Sache fich weiter entwickelt hat.

fo viel ift aber gewiß. daß bis auf den heutigen Tag von den

Warnemündern keine Accifezettel gelöft werden.

Am 24. Februar 1829 confiscirten nach dem Bericht des

Voigts der Strandvoigt Gottfchalk und der Mühlenfchreiber

Preuß dem Sievershäg er Müller in Warnemünde 5 Schfl.

Roggen- und 3/4 Schfl. Weizen-Mehl wegen nichtgezahlter

Accife. Ju dem Bericht des Gewetts an den Rath vom

27. Auguft 1829 wird diefer Vorfall dem Rath mitgetheilt

und bezweifelt. daß die Accife zu jenem Verfahren berechtigt

gewefen fei. weil in 'dem Accifereglement dnrchaus keine

Zwangspflicht *der Warnemünder zum Mahlen in Roftock

und auch in der Voigt-Jnftruction keine erweiterten Gerecht

fame für die Großherzogliche Accife enthalten wären. Weiter

fagen auch hierüber die Acten nichts. Doch ift auch hier fo

viel gewiß. daß die Warnemünder bis auf den heutigen Tag

für Mehl. welches fie nicht in Roftock haben mahlen laffen.

keine Accife bezahlen. "

Nach dem Regierungsrefcript vom 12. Juni 1838 wird

die Niederlaffung eines Bäckers in Warnemünde von Seiten

der Accife unter der Bedingung genehmigt. daß derfelbe nach

Vorgang einiger vorftädtifcher Profeffioniften zu Roftock ein

billiges. vorläufig auf 10 Jahre feftzuftellendes Averfions

quantum entrichte. Ju Folge diefes Refcripts verwahrte fich

der Rath in einem Schreiben an den Aceiferath in Roftock

vom 12. November 1838 gegen die. von einem in Warne

münde zu conceffionirenden Bäcker verlangte Accife. da er die

Verpflichtung zur Entrihtung der Accife in Warnemünde nicht
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anerkennen könne. Der Acciferath verwies den Rath in einem

Antwortfchreiben vom 1!'. November 1838 an die Landes

regierung. behauptete aber unter Berufung auf Art. 171. und

Ä. des Accifereglements die Accifepflichtigkeit der Warnemün

der mit ihrem Korn. _ Jn neuerer Zeit berief fich der Accife

rath Mehenn auf die Nr. 3 der Eonvention vom 26- April

1748. um zu beweifen. daß es unftatthaft fei. dem Händler

Ouittenbaum die Befugniß zur Anlegung eines Kramlädens

in Warnemünde zu ertheilen. mindeftens würde dies die Eontrole

eines fürftlichen Beamten in Warnemünde zur Folge haben müffen.

Das oben erwähnte Minifterialrefcript vom 1. December

1856 eignete fich die Anficht des Acciferaths an und wollte l

dem Magiftrat das Recht zur Erweiterung des Krämerei

betriebes erft dann zugeftehen. wenn derfelbe die zur Wahrung

des Jntereffes der landesherrlichen Accife erforderlichen Eontrole

Maßregeln beantragt und erwirkt haben werde. Unbegreif

licher Weife hat der Rath gegen diefen Anfpruch bei den

Minifterien nicht proteftirt. obwohl mit der Anerkennung des

in -jenem Refcripte ausgefprochenen Princips die Rechte der

Stadt über Warnemünde factifch vernichtet werden und die

Entwickelung des wirthfchaftlichen Lebens dafelbft dem Rathe

entzogen und dem reinen Ermeffen der Landesregierung anheim

gegeben wird. Jn dem erwähnten Erlaß des Raths an das

Gewett hat derfelbe fich aber dahin ausgefprochen. daß eine

Einführung der Accife in Warnemünde unter keinen Umftän

den von ihm zugegeben werde.

Andere Fälle. in welchen die Regierung "für Warnemünde

ein Recht auf Accife beanfprucht hätte. liegen actenmäßig nicht

vor. Ju dem einen der mitgetheilten Fälle wegen des Accife

zettels handelte es fich außerdem gar nicht einmal um eine

Steuer. fondern um einen Paffirzettel. welchen die Warne

münder löfen und mit einem Schilling bezahlen follten. der

Gegenftand des Eertificats mochte groß oder klein fein. um

Eontraventionen zu verhüten und die Anhaltung der Waaren

am Roftocker Strande zu vermeiden. Jm Uebrigen fteht es

1

x
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thatfächlich feft. daß in Warnemünde niemals die Roftocker

Accife. welche in einer Abgabe von zur See ein- und aus

gehendem Getreide. in einer Waarenaccife von ein- und aus

gehenden Waaren. in der Mahlaccife und in der Schlachtaccife

befteht. oder eine Handels-. Schlacht- oder Mahl-Steuer nach

Analogie der Landftädte. - mit Ausnahme des Warnemünder

Zolls. welcher bei der Hafen-Ein- und Ausfahrt entrichtet und

durch die Eonvention vom 26. April 1748 Nr. 5 aufgehoben

wurde. - bezahlt worden ift. Namentlich ift auch niemals

von einer fogenannten Nachfteuer. welche die in Roftock bereits

verfteuerten Waaren in den Landftädten .zu entrichten haben.

die Rede gewefen. Diefer feit unvordenklicher Zeit ftatt

findende Zuftand genügte allein. die Nichtverpflichtung Warne

münde's zur Zahlung einer Accife oder landftädtifchen Steuer

darzuthun. Aber ein folcher Beweis kann auch pofitiv erbracht

werden. Die Analogie der landftädtifchen Steuern und Zölle

trifft für Warnemünde nicht zu. weil diefer Ort. wie nach

gewiefen. niemals eine Stadt gewefen ift. Nach Nr. 6.1) der

Eonvention vom 26. April 1748 follen die Acciferollen und

das Accifereglement vom 12. April 1749 die Bafis und das

Fundament der ganzen Accife-Einnahme beftändig fein und

bleiben. mithin ift keine Accife zu fordern. wenn die Accife

wahrnahme nicht ausdrücklich vorgefchrieben ift. Ju jenen

Stipulationen wird aber nirgends von einer in Warnemünde

wahrzunehmenden Accife geredet. im Gegentheil bezieht fich der

Vergleich wegen der Accife nach Nr. 6 der Convention nur

auf die in Roftock zu erhebende Accife. Unter der Stadt

Roftock ift nur die eigentliche Stadt. die Vorftädte und die

Feldmark zu verftehen. Der Umfang der leßteren“ ift aber in

8 102 des Erbvertrages von 1584 genau befchrieben und dar

nach Warnemünde nicht in diefelbe hineinzuziehen. Nur die

für zur See ein- und ausgehende Waaren zu erlegende

Roftocker Accife. welche an 'die Stelle des alten Warnemün

der See-Zolls getreten ift. wird nach klaren Beftimmungen für

die Ein- und Ausfahrt im Hafen von Warnemünde entrichtet.
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Wenn dagegen der Acciferath in feinem Schreiben vom

19. November '1838 fich auf Art. ill. und 1L. des Accife

reglements beruft. um die Verpflichtung der Warnemünder zur

Zahlung der Mahlaccife darzuthun. fo ift dies ganz unzuläffig.

Denn die in Art. lil. den Müllern auferlegte. durch einen Eid

zu bekräftigende Verpflichtung. keinem Einwohner oder Warne

münd er ohne Accifezettel etwas zu mahlen. bezieht fich rück

fichtlich der Warnemünder auf die in Art. )(. ihnen ge

währte Berechtignng. ihr Korn auf dem Mühlendamm

mahlen zu laffen. in welchem Fall fie einen Accifezettel löfen

müffen. Hieraus folgt grade. daß fie keine Mahlzwangs

gäfte Roftocks find. Keineswegs foll aber damit gefagt fein.

daß fie auch dasjenige Korn oder Mehl veraccifen follen. was

fie außerhalb Roftock's oder an Orten mahlen laffen oder ein

kaufen. wo keine Mahl- oder Back-Accife exiftirt.

Der Rath war daher in feinem vollen Recht. wenn er

gegen die Prätenfion der Regierung. daß- der in Warnemünde

zu conceffionirende Bäcker Accife bezahlen folle. Proteft einlegte.

Daß der Voigt und der Hegediener in Warnemünde als

Steuerbeamte der Stadt fungiren. welche auch für das Landes

herrliche Aecife-Jntereffe beeidigt find. berechtigt keineswegs zu

dem Schluß. daß in Warnemünde Accife zu zahlen fei. Jhre

Pflicht erftreckt fich mit Ausnahme des im Z 261 des' Erb

vertrags von 1788 bezeichneten Falles. wonach ein in Noth

hafen zu Warnemünde eingelaufener Schiffer von der Noth

wendigkeit des perfönlichen Elarirens bei der Accifeftube zu

Roftock enthoben fein foll. nicht auf die Wahrnehmung von

Accife. fondern auf die Verhütung der Umgehung der in

Roftock zu zahlenden Accife. Die Beftimmungen in Z 30

und 31 des Accifereglements. nach welchen die zur See ein

kommenden Waaren vor ihrer Löfchung freigemacht nnd im

Fall eines Verdachts auf's ..Neue Haus“ gebracht werden

follen. vernothwendigte fchon die Anftellung von befonderen

Beamten in Warnemünde. welche die getreue Beobachtnng

diefer Verfügung zu überwachen hatten. Und wegen der an
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gegebenen Beftimmung im Z 261 des Erbvertrags ward in

11 diefes Paragraphen noch befonders verfügt. daß der Hege

diener zu Warnemünde deshalb für das Herzogliche Jntereffe

noch ganz befonders beeidigt werden folle.

Die Verfügung. nach welcher fremde Bäcker und Schlach

ter nach Warnemünde kein Brod oder Fleifh fchicken follen.

beruht auf einem Eommifforinm des Gewetts an den Voigt

vom 7. Februar 1844. Daffelbe hatte keineswegs das Accife

intereffe. fondern einzig und allein nur den Vortheil der Ro

ftocker Bäcker und Schlachter im Auge. auf deren Antrag es

erlaffen ward. Selbftverftändlich kann die Landesregierung

aus diefer ftädtifchen Adminiftrativmaßregel keine Rechte her

leiten. Und wenn etwas dadurch bewiefen wird. fo ift es dies.

daß in Warnemünde keine Schlacht- und Mahlfteuer exiftirte.

indem fonft jene Verfügung nicht einfeitig von der ftädtifcheu

Obrigkeit hätte erlaffen werden können.

Wenn nun. wie gezeigt. Warnemünde überall nicht accife

pflichtig ift. fo fteht der Regierung nicht das Recht zu. der

Erweiterung des bürgerlicheii Betriebes in Warnemünde.

welche .an fich. wie dies unbeftritten der Fall und auch von

der Regierung felbft nicht in Zweifel gezogen wird. zur Eom

petenz des Raths gehört. - wegen Gefährdung des landes

herrlichen Accife-Jntereffes, zu widerfprechen. Wollte die

Landesherrfchaft fich in diefer Beziehung fichern. fo hätte die

Erweiterung des bürgerlichen Betriebes von ihrer Genehmi

gung abhängig gemacht werden müffen. Dies ift aber nicht

gefchehen und wäre ihr ohne Zweifel auch nicht zugeftanden

worden. weil die Stadt damit ihre wefentlichften Hoheitsrechte

über die erbunterthänige Gemeinde Warnemünde aufgegeben

haben würde. Das Minifterialrefcript vom 1. December

1856 war daher auch nicht befugt. die Erweiterung des Krä

mereibetriebes in Warnemünde zu verweigern. weil die zur

Wahrung des Jntereffes der -landesherrlichen Accife erforder

.lichen Eontrolemaßregeln noch nicht vereinbart wären. Ueber

dies hat der Landesherr im H 264 des Erbvertrages von
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1788 auf die Anftellung eines befonderen Accifebeamten in

Warnemünde. ohne Vorbehalt verzichtet. obgleich die Stadt

von jeher das unbeftrittene Recht gehabt hat. die Eompetenzen

der Warnemünder Händler nach ihrem Ermeffen zu regulireu.

Ganz unhaltbar ift es daher auch. wenn. wie bemerkt. der Accife

rath Mehenn fich für feine entgegengefeßte Anficht auf Nr. 3 der

Eonvention von 1748 beruft. weil unmöglich aus dem der Stadt

gewährten Recht der Bannmeile die Pflicht zur Ausübung diefes

Rechts im Großherzoglihen Accifeintereffe gefolgert werden kann. '

Nur infoweit ift die Stadt in einer freien Geftaltung

des wirthfchaftlichen Lebens in Warnemünde behindert. als

ausdrückliche Beftimmungen der Erbverträge fie binden. Sie

wäre daher ohne Zuftimcnung der Regierung nicht berech

tigt. den Warnemündern die accifefreie Ein- und Ausfuhr

von Waaren zur See zu geftatten. weil die Accife dafür

von Allen zu entrichten ift. welche den Hafen von War

nemünde zu jenem Zweck benußen. Auch würde eine

Verftändigung mit dem Landesherrn voraufzugehen haben.

wenn die Stadt unter Aufhebung des Verbots des Löfchens

der Fahrzeuge in Warnemünde nach der ftädtifchen Verord

nung vom 14. Juli 1738 den Warnemündern das Reht ver

leihen wollte. Waaren zur See nach Warnemünde zu impor

tiren. Denn wenn gleich die Stadt an fich zur Aufhebung

jener Verordnung wohl befugt ift. fo würde doch jene Jnten

tion vereitelt werden können. wenn die Accifebehörde auf Grund

der angeführten Beftimmungen in Z 30 und 31 des Accife

reglements alle Schiffe zwänge. fich vor der Löfchung einer

Accifecontrole vor dem ..Neuen Haufe“ in Roftock zu unterwerfen.

Das Ergebniß der in diefem Abfchnitt enthaltenen Entwicke

lung läßt fich mithin dahin zufammenfaffen. daß der Rath zur

Erweiterung des bürgerlichen Betriebes in Warnemünde der

Regel nach allein berechtigt ift und daß derfelbe dazu nur aus

nahmsweife. wenn ausdrückliche gefeßliche Beftimmungen vor

liegen. der Mitwirkung der Landesherrfchaft. beziehungsweife

der Bürgerfchaft bedarf.
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Das natürliche Recht der Warnemünder auf

den unbefchriinkten Gewerbebetrieb und die aus

der Verletzung diefes Rechtes für Warnemünde

und Roftock entfteheuden nachtheiligen

Folgen.

Jn Vorftehendem ift nur das pofitive Recht berückfich

tigt. Das Naturrecht. das angeborene Recht des Menfchen.

gibt aber noch viel wirkfamere Waffen an die Hand. um den

Kampf gegen die Vorurtheile. den Egoismus und die Mono

pole. welche gegen die Reform des Gewerbebetriebes in Warne

münde ftreitent fiegreich zu beftehen.

Die Natur hat dem Menfchen Bedürfniffe und die Mittel

zur Befriedigung derfelben gegeben. Die Gaben der Natur

kann er aber fich nur aneignen durch die Anwendung feiner

geiftigen und körperlichen Kräfte- das ift. durch die Arbeit.

Die Exiftenz des Menfchen wird fomit durch die Arbeit bedingt.

Die Befchränkung der freien Arbeit ift folglich eine unberech

tigte Schmälerung oder Bedrohung der Exiftenz des Menfchen.

Auf der andern Seite ift'demnach die Freiheit der Arbeit

das urfprünglichfte. das geheiligtfte und unverleß

lichfte Recht des Menfchen. Diefe Freiheit der Arbeit findet

nur eine Grenze in der nämlichen Freiheit des Nebenmenfchen.

Den Reichen zu beftehlen. wird mit Recht allgemein als

ein Verbrechen gebrandmarkt. Dagegen findet die Gefellfchaft

nichts Unrechtes darin. dem armen Mann. deffen einziges
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Kapital fein Verftand. die Redlichkeit feines Willens. die

Stärke feiner Arme und die Gefchicklichkeit feiner Hände ift.

die freie Ausübung feiner Kräfte zu verbieten. Und doch liegt

im erfteu Fall nur eine Verleßung des Eigenthums. des Pro

ductes der Arbeit. vor. während im zweiten Fall das Eigen

thum an feiner Quelle felbft. der Arbeit. angegriffen wird.

Die Freiheit der Arbeit nennt man freie Eoncurrenz.

infofern Jeder das Recht hat. feine Arbeitskräfte zu verwer

then. wie und wo er will. und Handelsfreiheit. infofern

Jeder berechtigt ift. die Producte feiner Arbeit dort gegen

andere Arbeitsproducte einzutaufchen. wo es ihm beliebt und

fie frei bei fich einzuführen. Die zweite Form der Freiheit

der Arbeit hängt mit der erften auf das innigfte zufammen.

Denn aus der erften Form entfpringt das Recht eines jeden

Meufchen. den möglichft hohen Ertrag aus feiner

Arbeit zu ziehen. Wenn ich aber den -Eintaufch der

Arbeitsproducte befchränke. fo verringere ich indireet den Ertrag

der Arbeit. indem ich den Menfchen verurtheile. eine größere

Summe von Arbeit für einen geringeren Arbeitsbetrag zu

geben. Die Befchränkung beider Formen der Freiheit der

Arbeit führt zu dem naturwidrigen Refultat: der Menf ch

foll mehr arbeiten. um ein geringeres Aequivalent

wieder zu erhalten. Ueberdies enthält ein Eingriff in die

Freiheit der Eoncurrenz zugleich einen Eingriff in die Handels

freiheit. Denn wenn ich den Einen in der freien Ausübung

feiner Arbeitskräfte befchränke. fo befchränke ich auch den An

dern. der das Product feiner Arbeit eintaufhen will.

Seit Jahrtaufenden hat der Kampf der freien Arbeit

gegen die Unterdrückung und Ausbeutung gedauert. Die Scla

verei und Leibeigenfchaft. wodurch dem Meufchen die volle

Dispofition über feine Arbeitskräfte entzogen ward. ift nunmehr

in den mejften civilifirteu Ländern vernichtet. Die Zünfte. nach

dem fie ihre Aufgabe. die freie Arbeit mit gewaffneter Hand

wider das Fauftrecht der Ritter zu fchüßen. der bürgerlichen

und Gemeindefreiheit wider die Despotie der Patriciergefchlechter

 



49

zum Siege zu verhelfen und die Production durch die Theilung

der Arbeit zu befördern. erfüllt hatten und der Staat den

Schuß der Arbeit wider'die Gewalt übernommen hat. haben

das Recht auf ihre -privilegirte Stellung verlorenp und die

Fortdauer ihrer Privilegien ift ein durch nichts gerechtfertigter

Eingriff in das Recht der freien Arbeit der Nichtzünftigen.

Prenßen. England. Nordamerika und die Schweiz.

alfo gerade die civilifirteften Länder- haben die Freiheit der

Arbeit auf ihre Fahne gefchriebeu. Das alte Mercantilfhftem

welches. hervorgegangen aus einer falfchen Theorie“ von der

Natur des Geldes. die Ausfuhr begünftigte und die Einfuhr

erfchwerte. um eine. wie man meinte. günftige Handelsbilanz

herzuftellen, und den Jnländer fomit niithigte. im Julande

theurer zu kaufen. was er im Auslande billiger haben konnte.

- ift feinem völligen Untergange nahe. Seit Adam Smith.

der große Schottifche Philofoph. die Arbeit als die urfprüng

liche Quelle des Reichthums und als'das natürliche und un

verleßliche Recht des Meufchen erkannt und diefe große Wahr

heit der Welt verkündigt hatte. war der Sieg des Princips

der freien Arbeit gefichert und feine practifche Einführung nur

eine Frage der Zeit. Die Zahl der Jünger der Lehre jenes

großen Mannes ift lawinenartig angewachfen und alle civili

firten Nationen haben fich auf den wiffenfchaftfichen Kampf

plaß begeben. anf welchem fie fich die Palme des Verdienftes

um die Entwickelung der neuen öconomifchen Wiffenfchaft ftreitig

machen. Auch Dentfchland hat fich befonders feit neuerer

Zeit an diefem edlen Wettkampf ruhmvoll betheiligt und wahr

lich nicht das fchlechtefte Eontingent zuden Streitern der

Wiffenfchaft geftellt. Jn immer weitere Kreife leuchtet das

*Licht der iiconomifchen Wahrheit. Die Wiffenfchaft hat ent

fchieden und bei den Männern der Praxis beginnt es zu tagen.

Es ift kein Zweifel. daß dies Jahrhundert berufen ift. das

Princip der freien Arbeit zur vollen practifchen Gel

tung zu bringen.

Von allen Ländern Deutfchlands ift aber Mecklenburg

4
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in feiner wirthfchaftlichcu Entwickelung am Meiften zurückge

bliebeu. Der in feiner Urfprünglichkeit confervirte Patrimo

nialftaat mit feinen nur lofe znfammeuhängenden Beftand

thcilen und feinen vielen kleinen Herrfchaften dnldete die freie

Entwickelung der Arbeit nicht. Der Name der Leibeigenfchaft

ift freilich im Jahre 1820 aufgehoben. die factifche Abhängig

keit der Tagelöhuer von ihren Herrn und der moralifche Druck

aber noch größer geworden. indem an die Stelle der Verpflich

tung der leßteren. für den Unterhalt ihrer Gutsangehörigen

zu forgen. das Kündigungsrecht und die Heimathlofig

keit trat. ohne daß diefen ein Aequivalent in der Freizügig

keit gegeben ward. Der kleine Grundbefitz im Domaninm und

feine arbeitende Bevölkerung ftehen unter dem hemmenden Ein

fluß eines vielregierenden Beamtenthums. Dem Privi

legium des gefchloffenen Grundbefißes in der Ritter

fchaft. welches faft die Hälfte des Landes in Händen weniger

Gutsbefißer concentrirt hat. entfpricht als Eorrectiv der Ge

werbezwang und die Bannrechte der Städte. Dazu kommt

eine veraltete. widerfinuige und ungerechte. den Handel

und die Jnduftrie des eigenen Landes zum Vortheil des Aus

laudes herabdrückende und den Verkehr im Jnnern er

ftickende Steu erverfaffung. welche zahllofe Zollfchranken im

Lande und einen Schlagbaum vor jeder Stadt errichtet hat und.

wie der Schöpfer des Erbvergleichs felbft. Minifter Baron von

Ditmar. urtheilte. darauf ausgeht. den gemeinen Mann zu

drücken. den wohlhabenden und üppigen aber freizn

laf f en. Allenthalben alfo Befchränkung der Erwerbsfähigkeit und

Niederhaltung der Productionskraft. wie wenn jeder arbeitende

Menfh den Nationalwohlftand verminderte und jeder Faullenzer

ihn vermehrte. allenthalben communiftif che Verkümmerung

des Gennffes der Früchte der eigenen Arbeit- troß aller Tiraden

gegen den Eommunismus. Kann man fich unter folchen Umftän

den wundern. wenn in einem geiftreichen Artikel über die gemein

fame Ordnung der Gewerbebefugniffe und Heimathrechtsver

hältniffe in Deutfchland in der Deutfchen Vierteljahrsfchrift
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Januar-März 1.859 unfer Land ..das Zwinguri der unver

nünftigeu Wirthfchaftsgrundfäße" genannt wird?

Wenn im Lande der Eigenthumsfinn fo wenig ausgebildet

ift. daß das heiligfte und unverleßlichfte Befißthum eines

jeden Menfchen. das Recht zu arbeiten. in der angegebenen

Weife mißachtet wird. fo ift es erklärlich. daß auch Roftock

fich der wirthfchaftlichen Unfreiheit nicht hat entziehen können.

So lange das Land der Stadt>Roftock gegenüber feine Pri

vilegien. namentlich das Privileginm des gefchloffenen Grund

befißes und der Niederlaffungsunfreiheit. fefthält. fo lange fie

nicht durch eine einheitliche und gerechte Steuerverfaffung mit

dem Lande verbunden ift. kann fie dem Lande gegenüber ihren

wirthfchaftlichen Privilegien nicht entfagen und namentlich ihre

Bannrechte nicht aufgeben und die Niederlaffung nicht frei

geben. ohne fich eine privilegirte Concurrenz zu fchaffen und

die ländliche Bevölkerung auf künftlichem Wege in ihre Ring

mauern hineinznleiten. Was aber billig auffallen kann. ift.

daß eine Handels- und Seeftadt wie Roftock. deren Lebens

fundament in der größtmöglichften Production und

dem freien Verkehr wurzelt. innerhalb ihres Territorinms.

worüber ihr die Gefeizgebung zufteht. die Schranken nicht zer

ftört. welche den Bürger gegen den Bürger abfperren. und

.die Gefeße nicht aufhebt. welche die Arbeit der Bürger und

deren Verkehr miteinander binden und in Feffeln fchlagen.

Weiter unten wird die im Jnnern Roftocks befolgte un

gefunde Wirthfchaftspolitik be'fprochen werden. Zunächft han

delt es fich hier darum. die wirthfchaftliche Lage der Warne

münder und die unheilvollen Folgen der wirthfchaftlichen

Abhängigkeit Warnemünde's für diefen Ort und fiir Roftock

einer eingehenden Prüfung zu unterziehen.

Wie oben näher dargethan. betrachtet die Stadt Roftock

Warnemünde als eine zu ihrem Vortheile in Unterordnung

gehaltene Eommüne. deren Bewohner nicht allein den ftädti

fchen Behörden auf Erfordern und ohne Anfpruch auf Ent

fchädigung zu Zwangsdienften verpflichtet find. fondern die

4*
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eigentliche Beftimmung haben. die Seefifcherei. den Lootfen

und Matrofenbetrieb wahrzunehmen.

Dies von der Stadt bis auf die neufte Zeit feftgehaltene

Princip fteht auf der uuterfteu Stccfe volkswirthfchaftlicher

Anfchauung. welche. wie bei der Sclaverei und Leibeigenfchaft.

den Meufchen nicht als ein freigebornes Gefchöpf Gottes

anerkennt. fondern die Arbeitskraft und ganze Perföulichkeit des

Einen dem Andern zum Eigeuthum und zur. Ausbeutung hin

gibt. Es findet feine Verurtheilung in unferer obigen Aus:

einanderfeßung. Die Vertheidigung eines folchen Princips wird

um fo fchwieriger. als die unermüdliche Betriebfamkeit

des Warnemünders. welche die Stadt mit Fifchen. Sand

und Steinen verforgt. und feine hohe Bedeutung für die

Jntereffeu der Stadt. indem Warnemüude's Bewohner den

Roftocker Schiffen die brauchbarften Leute zur Bemannung

liefern und unter Lebensgefahren die fichere Geleitung der

Schiffe aus dem Hafen und in deufelbeu übernehmeu. all

gemeine Anerkennung finden.

Die wirthfchaftliche Unfreiheit Warnemünde's offenbart

fich in Bezug auf beide oben gedachten Formen der Freiheit

der Arbeit. uämlich in der Schmälerung der freien Eoncurrenz

und der Handelsfreiheit. Gewerbe dürfen. abgefehen von den

oben aufgeführten Ausuahmsfälleu. in Warnemünde nicht be

trieben werben. Der Waruemiinder ift alfo auch außer Stand

gefeßt. feine meiften und nothwendigften Lebensbedürfniffe an

feinem Wohnorte zu kaufen. Die nachtheiligeu Folgen diefer

Unfreiheit follen zunächft für Warnemünde in Betracht

gezogen werden.

Jede Bevölkerung lebt von dem jährlichen Ertrage

ihrer Arbeit. Je größer diefer Ertrag ift. defto wohl

habender ift diefelbe und umgekehrt.

Der Warnemünder Lootf e hat als folcher für die eigent

liche Lootfenarbeit und für Laden und Löfchen einen durch

fchnittlichen jährlichen Verdienft von höchfteus 10() Thlr. Jm

Jahre 1851 nahm er ein an Lootfengebühren 56 Thlr. 29 ß..
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an Fohe ca. 10 Thlr. und für Laden und Löfchen ca. 30 Thlr..

im' Ganzen 96 Thlr. 29 ß.. während er im J. 1848 wegen

der Blokade überhaupt nur 39 Thlr. 25 ß. verdient hat.

Seine Pflichten als Lootfe geftatten ihm nur nebenbei fich

mit Fifchen und Sand- und-Steine-Fahren zu befchäftigen.

Seinen Nebenverdienft kann man. abgefehen von feiner Ein

nahme an' Wohnungsmiethe. ficher nicht höher als zu 30 Thlr.

veranfchlagen.

Die Einnahme des Warnemünder Fifchers. Sand

und Steinfahrers wird fich durchfchnittlich keinenfalls höher

belaufen als die des Lootfen.

Die Heuer des Matrofeu. welche vor einigen Jahren

15 Thlr. ausholte und jeßt nur höchftens 13 Thlr. pr. Monat:

beträgt. erreicht die Einnahme des Warnemünder Lootfen nicht.

wenn man die größere Lebensgefahr und die Paufen im Dienfte

in Anfchlag bringt. Der Steuermann mit feiner doppelten

Matrofenheuer wird etwas höher kommen.

Jm Ganzen wird man nicht fehlgreifen. wenn man an

nimmt. daß der Warnemünden abgefehen von feiner Einnahme

aus der Miethe und von einzelnen Ausnahmsfällen nicht fo

viel verdient. als ein gewöhnlicher Arbeitsmannxin Roftock.

Wenn man nun die Ausübung des Handels- und Ge

werbebetriebes in Warnemünde in der angegebenen Weife be

fchränkt hat. fo hat man dem Warnemünder. indem er wegen

der in Roftock und überhaupt im Lande geltenden Nieder

laffungsgefeße nur in Ausnahmsfällen anderswo als an feinem '

Heimathsorte fein Unterkommen findet. die Wahl feines Berufes

genommen und ihn. da es in ?Warnemünde keinen Ackerbau

gibt. der Praedeftinationslehre der citirten Verordnung von -

1785 gemäß. ansfchließlich zur Ausübung der dafelbft ge-.

nannten Betriebe zum Vortheile Roftock's verurtheilt.

Daraus eutfpringt aber ein doppelter Nachtheil.

Einmal fchmälert man den Verdienft des Warnemünders in

feinem jeßigen Berufszweige. indem man in denfelben durch

die Befchränkuug der Wahl eines anderweitigen Berufs die.
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Arbeitskräfte künftlich hineinleitet und fomit ihm eine künftliche

Concurrenz bereitet. Je größer aber das Angebot der Arbeit

in einem beftimmteu Erwerbszweige. defto geringer der Arbeits

lohn. Sodann hindert man ihn. einen lohnenderen Beruf zu

wählen. Man zwingt ihn. fich mit dem Lohne eines Arbeits

mauns zu begnügen. während er als Handwerker. Fabrikant

oder Kaufmann das Doppelte. Dreifache. ja Zehnfache und

mehr verdienen könnte.

Der Arbeitsertrag. alfo der Wohlftand der Waruemünder

Bevölkerung wird fomit auf künftlichem Wege gedrückt

und niedergehalten.

Der Wohlftand leidet aber durch die gedachte Befchrän

kung noch in anderer Weife.

Da Warnemünde. wie fchon hervorgehoben. recht eigent

lich auf den Gewerbebetrieb angewiefen ift. diefer aber dort

im Allgemeinen verboten ift. fo wird dadurch dem Warne

münder die Gelegenheit für die vortheilhafte Unterbringung

feiner erfparteu Kapitalien erfchwert. Als eine Folge davon

ift es anzufehen. daß die Speculation der Warnemünder fich

zum großen Theil auf den Bau von Häufern zur Vermiethung

während der Badezeit geworfen hat. Dazu verlockte freilih

auch die Ausficht auf einen anfcheinend bequemen und großen

Gewinn. indem fich die Zahl der Badegäfte von Jahr zu

Jahr fteigerte. allein ohne jene Befchränkung wären die er

fparten Kapitalien in andern Erwerbszweigen thätig und für

den in den leßten Jahren fo enorm vermehrten Häuferbau

- nicht disponibel gewefen. oder wenn fie dies waren. fo hätte

die Zunahme der Häufer in dem inneren Wachsthnm und

Wohlftand der Bevölkerung ihren Grund gehabt.

Die Erfahrungen der leßten Jahre haben bereits gezeigt.

daß die Zahl der Wohnungen das Bedürfniß überfteigt.

Manche Wohnungen in der Hinterreihe und am Roftocker

Ende haben felbft in der vollften Badezeit leer geftanden.

Die traurigen Ereigniffe diefes Sommers haben aber recht
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fchlagend dargethan. wie riskant die Speculation auf die

Badezeit ift. Bis Mitte Auguft waren.wegeu des Ausbruchs

der Eholera faft alle Wohnungen geräumt. Die traurigen

. Folgen werden fich leider bald genug zeigen. Das Seebad ift

überdies der Mode unterworfen. Seit 20 bis 30 Jahren erft

recht aufgekommen. kann fie ebenfo fchnell und fchneller wieder

verfchwinden.

Erfahrungsmäßig ift die Speculation auf den Luxus der

Menfchen überall die gefahrvollfte. weil der Luxus mit der

Mode wechfelt. ja bei einer Bedrohung oder augenblicklichen

Zcrrüttung des allgemeinen Wohlftandes zeitweife ganz auf

hören kann. Die Eng-landen jenes practifche Volk. haben

dies fehr wohl erkannt. indem fie fich hauptfächlich der Pro

due-tion der unentbehrlichen Lebensbedürfniffe zuwenden. wäh

rend fie den Franzofen die Fabrikation der Luxusartikel über

laffen. Eine Badefaifon ift aber für die meiften Badegiifte

eine Sache des Luxus. Eine erhebliche Abnahme der Bade

faifon hat zur Folge . daß die in den Wohnungen angelegten

Kapitalien. foweit jene das Bedürfniß überfteigen. nicht allein

gar keinen Gewinn abwerfen. fondern außerdem Erhaltungs

koften erfordern. und daß der übrige. durch den Aufenthalt

der Badegäfte veranlaßte bedeutende Gewinn und Nebenver

dienft einen erheblichen Ausfall erleidet. Dies wirkt aber um

fo ftärker auf die Abnahme des Wohlftandes. als eine frühere

gute Saifon übertriebene Hoffnungen für die Zukunft genährt.

fomit eine unprodnctive Verwendung neuer K'apitalien auf

diefen Speculationszweig veranlaßt und den Ausgabeetat des

getäufchten Speculanten erhöhet hat. Wenn aber der Befuch

eines Seebades als Modefache ganz aufhören follte. fo würde

Warnemünde dem ficheren Ruin entgegengehen.

Auch der Betrieb eines Lootfen und Seemanns ift ein

f ehr unficherer. Krieg und Handelskrifen können allen

Verdienft unterbrechen. Wir haben gefehen. welchen erhebli

chen Ausfall der Lootfe im Jahr 1848 in feiner Einnahme

gehabt hat. Troß aller Friedensfreunde find wir leider von
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der goldenen Zeit. wo der Krieg vom Erdboden vertilgt fein

wird. noch fehr weit entfernt. die Sicherftellung des Privat

eigenthums zur See in Kriegszeiteu ift bisher nicht mehr

als ein frommer Wunfch. Und wer die politifchen Eonftella

tionen genauer ftndirt hat. kann nicht umhin. den Ans

bruch eines Europäifchen Krieges in nicht ferner Zeit

zu befürchten. Bereits in diefem Jahre war im Süden Deutfch

land's eine heftige Agitation. um ..unferem Erbfeinde Frank

reich“ deu Krieg zu erklären. Selbft in unfercm engeren

Vaterlande war man von einer Seite bemüht. einen Krieg

gegen Frankreich zum Ausbruch zu bringen. Wenn aber

Deutfchland ohne England den Krieg mit Frankreich

anfangen follte. fo werden unfere Häfen blokirt und unfere

Handelsfchiffe von dem Meere weggefegt oder vernichtet werden.

Die Handelskrifen aber erneuern fich erfahrungsmäßig in

ziemlich regelmäßigen Zeitperioden.

Unter folchen Umftänden ift es die höchfte Zeit für die

Behörden. neue Erwerbsquellen den Warnemündern zu er

fchließen. um den ihren jeßigen Erwerb bedrohenden Gefahren

beffer begegnen zu können. Rafche Hülfe ift um fo noth

wendiger als die wirthfchaftliche Lebensart der meiften Warne

münder auf ein Minimum herabgedrückt ift und fie meiftens

nicht fo viel verdienen. um einen Nothfchilling fparen zu können.

Jeder. der die Warnemünder Verhältniffe kennt. weiß. wie

kärglich feine Bewohner leben. Fifche. Kartoffeln. Kaffee und

Brod find ihre faft ausfchließliche Nahrung', der Genuß von

Fleifch gehört zu den Ausnahmen. Der Arbeiter. welcher

Fleifch und Waizenbrod zu feiner täglichen Nahrung hat. kann

in Zeiten der Roth fich ftatt deffen mit Roggenbrod begnügen.

wer Roggenbrod zu effen gewohnt ift. kann fich allenfalls

mit Kartoffeln behelfen. Aber der von Kartoffeln lebende

Arbeiter. wenn er keine Erfparniffe gemacht hat. muß ver'

hungern. wenn fchlechtere Zeiten kommen. Deshalb unter

lagen die Jrländer zu hunderttaufenden dem Hunger

thphus. als Kartoffelmißwachs eintrat. Die Schlefifchen
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Leinweber hatten ein ähnliches Schickfal. Wer will die Ver

antwortlichkeit auf fich nehmetu die Warnemünder durch un

natürliche Verfchließung ihrer Hülfsquellen einem

gleichen fchrecklichen Loofe Preis zu geben?

Der Wohlftand des Warnemünders wird aber auch durch

die für ihn aus der Befchränkung des Gewerbebetriebes von felbft

entftehende Folge. feine meiften und nothwendigften Lebensbedürf

niffe in Roftock kaufen zu müffen. auf das Empfindlichfte berührt.

Niemand wird blos zu dem Zwecke nach dem zwei Meilen

entfernten Roftock fahren. um eine Kleinigkeit einzukaufen. Die

Meiften find daher gezwungen. fich dazu der Dienftleiftungen

Anderer zu bedienen und dafür ein Aufgeld zu geben.

Der nationalöconomifche Nachtheil ift. daß die in

Warnemünde verbrauchten Waaren. foweit fie zur See ein

kommen. zuvor 'eine unnöthige unprodnctive Spazierfahrt nach

Roftock machen müffen. und daß überdies die Preife der Waa

ren um den Betrag der von jedem Warnemünder zur Trans

portirung derfelben von Roftock nach Warnemünde aufzuwen

denden Kofteu vertheuert werden. Allerdings find davon die

jenigen Koften abzuziehen. welche auch im Fall der Statt

haftigkeit des Gewerbebetriebes in Warnemünde von den

Kaufleuten und Handwerkern zum Transport der von Roftock

zu beziehendeu Waaren zu zahlen wären. Die Koften eines

folchen Engros-Transports würden aber nur ein ganz kleiner

Bruchtheil derjenigen Koften fein. welche jeßt. wo. jeder ein:

zelne Warnemünder für deu Transport Sorge zu tragen hat.

entftehen. Um ganz gerecht zu fein. will ich bei meiner nach

folgenden Schadenstaxation die obigen Spazierfahrtskoften gar

nicht in Anfchlag bringen und gegen die gedachten unvermeid- -

lichen Koften aufgehen laffen.

Ein Warnemünder. welcher fehr genau Buch gefiihrh

hat berechnet. daß die Koften der Transporte in einem Jahre

mit mehr als 15 Thaleru fein Haushaltungsconto belafteu.

Wenn diefe Rechnung nun zwar für eine wohlhabendere. freilich

aber auch nur aus drei Perfonen beftehende Familie. welche
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größere Bedürfniffe hat. aufgemacht ift. fo muß man doch in

Anfchlag bringen. daß die meiften Familien in Warnemünde

von der Hand in den Mund leben und außer Stande find.

auf einmal größere Qnantitäten einzukanfen. weshalb die

Transportkoften für fie einen verhältnißmäßig bedeutend höhe

ren Betrag ausholeu. Bei einem größeren Einkauf verdirbt

überdies Matiches. welchen Schaden wir nicht befonders in

Aufhlag bringen wollen. Wir glauben hienach nicht fehlzugehen.

wenn wir durchfchnittlich für jede Familie an jährlichen Trans

portkoften mindeftens 12 Thlr. bcrechnen. Wenn nun gegen

wärtig die Zahl der Vorderhäufer 284 und die der Hinter

wohnungen 35 beträgt. fo darf man annehmen. daß in

Warnemünde 319 Familien leben. Es werden alfo im Ganzen

an Transportkoften ca. 400() Thlr. uuproductiv verausgabt.

Wir fagen uuprodnctiv. denn wenn auch der Transporteur

jene Summe als Aequivalent für feine Dienftleiftungen em

pfängt. fo find doch diefe. auftatt productiv verwerthet zu

werden. unprodnctiv verwandt. Das Einkommen der Warne

münder Bevölkerung erleidet einen jährlichen reinen Verluft

von 4000 Thlr. in derfelben Weife. wie wenn jährlich von

-den Warnemündern für 4000 Thlr. Pulver gekauft und zu

Ehren des Orts in die Luft gepafft würde.

Warnemünde. welches keine Stadt ift und daher den

indirecten ftädtifcheu Abgaben nicht unterliegt. hat deffen

ungeachtet nicht allein diefe zu entrichten. indem es fchon in

Roftock verftenerte Waaren kaufen muß. fondern zahlt für

diefelbeu noch einmal. nicht an den Staat. dem allein man

Steuern fchuldigt. fondern zum angeblichen Vortheil einzelner

Roftocker Jnnungen eine Steuer in Geftalt von Transport

koften. deren Betrag genügte. um jährlich vierzig arme

Familien. 100 Thlr. für jede berechnet. alfo den achteu

Theil aller Warnemünder Familien. vollftändig zu er

halten. '

Diefe Steuer ift aber um fo driickender. als fie fich auch

auf die täglichen uothwendigen Lebensbedürfniffe. als Brod.
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FleifÖ. Kaffee. Zucker. Effig. Brennöhl. Rägel. Papier

Nadeln 2c. erftreckt und den Unbemittelten härter trifft. als

den Bemittelten.

..Die Verbranchsfteuern vom nothwendigen Lebensbedarf'ß

fagt Max Wirth. ..befteuern die Armen faft gerade fo ftark als

die Reichen; denn die Einen fühlen den Hunger und den

Durft fo ftark. als die Andern; fie führen alfo eine große

Ungleichheit und Ungerechtigkeit in der Befteuerung mit fich."

Während die Ungerechtigkeit der Verbrauchsfteuer in dem

gleichen Steuerquantum und der Verfchiedenheit der Vermögens

verhältniffe liegt. fügt die hier in Rede ftehende Abgabe noch

die Ungerechtigkeit hinzu. daß der Unbemittelte für denfelben

Waarenbetrag ein höheres Steuerquantum entrichten muß. als

der Bemittelte. Die arme Wittwe z. B. fieht' fich genöthigt.

ihren täglichen Bedarf fchillingsweife und deshalb thenrer ein

zukaufen und für 1 bis 4 Schilling Waare 1 bis L Schillinge

für die Beforgung extra zu zahlen. fo daß ihre Lebensbedürf

niffe. abgefehen von den Verlüften. welche der Ankauf kleiner

Quantitäten im nothwendigen Gefolge hat. nm 25 bis 100

Pr ocent vertheuert werden.

Bei allem diefem ift gar nicht in Aufchlag-gebracht. daß

Verlüfte in Betreff der Quantität und .Qualität der Waaren

ftattfinden müffen. wenn die Waaren durch Dritte gekauft

werden. welche oft nicht die Neigung oft nicht den Willen

haben. das Intereffe ihres Auftraggebers als ihr eigenes zu

behandeln. »

Während der Badezeit wird nun freilich Warnemünde

weniger ftiefmütterlich behandelt. als außerhalb derfelben.

Roftocker Kaufleute. Bäcker und Schlachter verforgen dann

den Ort mit den meiften Lebensbedürfniffen. Die Eoncurrenz

ift aber doch eine geringere. als fie fein würde beißfreier

Ausübung des Handels- und Gewerbebetriebes. Deshalb und

weil die temporär fich dort aufhaltenden Kaufleute und Hand

werker extraordinäre Ausgaben zu machen haben. welche den

jenigen nicht zur Laft fallen. die dort ein bleibendes Domicil
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haben. werden die Waaren und fomit auch der Aufenthalt fiir

die Badegäfte nnuöthig vertheuert. Je theurer aber das Leben

dafelbft. defto geringer die Badefrequenz und defto größer der

Schade für den Ort.

Am fchlimmften jedoch geftaltet fich feine Lage im Winter.

wenn die Communication mit Roftoä unterbrochen ift. Da

in Warnemünde überhaupt nur zwei Fuhrwerke find. fo wird

der Verkehr mit Roftocf eigentlich nur zu Waffer unterhalten.

Es ereignet fiäy aber faft in jedem Jahre. daß der Fluß eine

Zeit lang mit einer unpaffirbaren Eisdecke belegt und der

Warnemünder deshalb Tage. ja Wochen hindurch außer Ver

bindung mit der Stadt ift. Dann fehlt es an dem Noth

wendigften. Trockne Kartoffeln und Schwarzbrod. welches in

dem Gemeindebackhaufe gebacken wird und deffen Anfertigung

einen unverhältnißmäßigen Aufwand an Zeit und Feuerung

verlangt. find dann. außer Fifchen. die Hauptnahrung. Der

flarre Znuftzwang kümmert fich nicht um die Entbehren

den und hat kein Mitleiden für die alten Lente. die Kinder

und die Kranken. welchen der.Genuß von Schwarzbrod und

Kartoffeln felbft lebensgefährlich werden kann.

Wir haben in Vorftehendem auseinandergefeßt. welchen

nachtheiligen Einfluß eine naturwidrige Wirthfchaftspolitik

direct auf den Wohlftand Warnemünde's ausübt. Nachftehend

werden wir darthun. wie jene Politik indireet. dur>7 die

Hemmung der Bevölkerungszunahme. die Entwickelung feines

Wohlftandes hindert.

Regelmäßig ift die Bevölkerungszunahme ein ficheres

Zeichen der Zunahme des Wohlftandes. Denn die Größe der

Bevölkerung fteht im innigften Zufammenhange mit den Un

1 crhaltsmitteln. Ueber den Betrag derfelben hinaus kann

dle Bevölkerung fich nicht vermehren. Die Bevölkerungs

z?mahnte feßt alfo regelmäßig voraus. daß die Unterhaltsmittel

ich vermehrt haben.

Nur ausnahmswcife. wenn die Bevölkerung fich in pro

(*'tarifcy er Weife. d. i. nicht in Folge vermehrter Production.
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fondern in Folge einer Herabfeßnng der herkömmlichen Lebens

bedürfniffe vermehrt. wie dies z. B. in Jrland' der Fall war.

ift die Bevölkernngszunahme ein Zeichen der finkenden Eultnr.

Die zunehmende Bevölkerung ift aber in der Regel nicht

blos ein Kennzeichen des zunehmenden Wohlftandes. fondern

an fich felbft eine den Wohlftand vermehrende produetive

Kraft. Denn die dichiere Bevölkerung erleichtert und beför

dert den Umlauf der geiftigen und materiellen Kapitalien und

ermöglicht eine größere Arbeitstheilung. fo daß bei Aufwen

dung gleicher Arbeitskraft größere Werthe produ

cirt werden.

Unter allen Umftänden ift alfo diejenige Wirthfchnfts

politik- welche die Zunahme der 'Bevölkerung dadurch nieder

hält. daß fie die Production befchränkt und die unprodnctive

Eonfumtion der Werthe veranlaßt. eine verkehrte.

Die Einwohnerzahl von Warnemünde ift allerdings von

1281 im Jahre 1844 auf 1588 im Jahre 1858 -geftiegen.

Bei der durch die Zunahme der Badefrequenz gefteigerten

Einnahme auf der einen Seite und bei dem Fefthalten an

den herkömmlichen geringen Lebensbedürfniffen auf der andern

Seite konnte der  Ort eine größere Bevölkerung ernähren. Es

wird aber nicht in Abrede genommen werden können. daß die

Bevölkerung noch in einem viel höheren Grade. unter gleich

zeitiger Erhöhung ihrer wirthfchaftlichen Lebensart. fich gefteigert

hätte. falls in Warnemünde eine auf die Freiheit der Arbeit

geftüßte Wirthfchaftspolitik befolgt wäre- Denn die .dadurch

bewirkte Mehrproduction und Erfparung an unproductiven

Ausgaben würde die Warnemünder Bevölkerung in den Stand

gefeßt .haben. nicht allein ihre wirthfchaftliche Lebens

art zu erhöhen. fondern auch. da die Erhöhung derfelben

mit der Mehrproduction nicht gleichen Schritt zu halten pflegt.

den Ueberfchuß für die Vermehrung der Bevölkerung

zu gewinnen.

Ueberdies würde die Bevölkerung von außen durch die

Ueberfiedelung von Kaufleuten. Schiffern und Hand
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werkern einen Zuwachs erhalten haben. Es würden außer

dem Rentiers und von Penfionen Lebende zugezogen

fein. welche jeßt. da fie dort ihren Eomfort nicht zu jeder

Zeit befriedigen können. da das Leben dort künftlich vertheuert

wird. und da fie im Winter fogar die größten Cnthehrungen

riskiren. fern bleiben.

Die Einwanderung würde hanptfächlich den leider am

Orte noch fo fparfam vertretenen und fo nothwendigen Mittel

ftand mit feiner Wohlhäbigkeit und Sparfamkeit ergänzt haben.

Diefe dichtere Bevölkerung würde an fich felbft eine Pro

duetivkraft gewefen fein und wiederum den Wohlftaud und die

Bevölkerung vermehrt haben.

Es ift felbftverftändlich unmöglich. die Größe des volks

wirthfchaftlichen Nachtheils anzugeben. welcher dem Orte durch

jene verkehrte Politik erwachfen ift. Gewiß ift. daß bei einer

naturgemäßeu Politik ein ungeahnter Wohlftand fich dort ent

wickelt haben nnd die Bevölkerung nach Taufenden. auftatt.

wie jeßt. nach Hunderten berechnet fein würde.

Es follen jeßt diejenigen Nachtheile dargelegt werden.

welche für Roftdck aus der wirthfchaftlichen Unfreiheit Warne

münde's entfpringen.

Oben ift bereits auseinandergefeßt. daß fo lange von

einer Aufgabe der Roftocker Privilegien dem übrigen Lande

gegenüber nicht die Rede fein könne. als diefes feine Bri

vilegien der Stadt gegenüber fefthält.- Es handelt fich alfo

für jeßt nur um das Berha'ltniß der Stadt zu Warne

münde.

Wenn nun jene diefen Ort in feine natürlichen Rechte

einfeßt. fo ift faft der ganze Betrag der fich daraus ent

wickelnden Vermehrung feines Wohlftandes und feiner Bevöl

kerung reiner Gewinn der Stadt und ihrer Bürger.

Die Freigebung des Handels- und Gewerbebetriebes würde

zunächft den Roftocker Kaufleuten und Handwerkern zu Gute

kommen. Jahre werden erft vergehen. ehe der Warnemünder

fich für diefe Betriebszweige ausbildet. und der in Warnemünde
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fich anfiedelnde Roftocker Kaufmann und Gewerbsmann macht

feinen Eollegen in Roftock Plaß für einen erweiterten Markt.

Aber auch fpäter wird Roftock als der Marktplaß den

eigentlichen Mittelpunkt für die Befriedigung der Bedürfniffe

der Warnemünder abgeben..Die Schiffer und Rentiers. welche

nach Warnemünde ziehen. find neue. wohlhäbige Kunden der

Stadt. Die durch das Aufhören unnüßer Transportkoften

verminderten Ausgaben werden als Zuwachs des Einkommens

zur Vermehrung der Lebensbedürfniffe dienen und den Roftockern

zu Gute kommen. Mit einem Worte. die durch Zunahme

des Wohlftandes und der Bevölkerung ins Unge

heure vermehrte EonfumtionskraftWarnemünde's

ift im Wefentlichen ein Zuwachs zum Einkommen

Roftock's.

Die Sache ift fo einfach. fo handgreiflich. daß man fich

wundern muß. wie Jemand anderer Anficht fein kann. Und

doch pochen die Roftocker Jnnungen auf ihre Privilegien und

meinen Wunder. wie reich fie durch die Bedrückung ihrer

Mitbürger werden. Leben fie denn von ihren papiernen Rollen

oder werden nicht vielmehr ihre Mübwaltungen aus den Ta

fchen ihrer Kunden bezahlt? Jft es jenen lieber. daß die

'Tafchen diefer leer. als daß fie voll find?

Wann wird denn endlich die unumftößliche öcono

mifche Wahrheit von der Harmonie aller berechtigten

Jnteref f en allgemeine Anerkennung finden? Jch werde ja

nicht dadurch reich. daß ich meinen Mitbürger verhindere. reich

zu werden. Das ift ja grade das Harmonifche im wirth

fchaftlichen Leben. daß mein eignes Wohl durch das meines

Nebenmenfchen bedingt wird.

Je mehr die Arbeit von ihren Hemmniffen befreit wird.

defto mehr fchafft jeder Einzelne. Und die Gefeße der freien

Eoncurrenz bringen es mit fich. daß ich mehr fremde Producte

mit meinen eignen eintaufche. je größer das Angebot der

erfteren ift.

Der Staat wird mit einem Schiff verglichen. Halten



64

wir diefen Vergleich feft und nehmen wir an. daß die Staats

bürger die Beinannnng des Staatsfchiffes bilden und die Ver

proviantirung deffelben für die tiebensreife zu beforgen haben.

Wer follte nicht wünfcheu. daß jeder einzelne möglichft viel

Proviant für die Reife des Lebens mitbringt?

Aber die Roftocker Jnnungen fagen: wenn auch die Warne

münder Handel und Gewerbe treiben können. fo müffen wir

demnächft wegen der ftiirkeren Eoncurrenz unfere Preife ab

mindern nnd verdienen folglich weniger. Es ließe fich hierauf

erwiedern: find die Roftocker Jnnungen zu ihrem eignen Nußen

oder zum Nußen der Eonfumenten da? fchnldigen die Confli

nienten ihnen Steuern? find fie Armenanftalten. denen die

übrige Bevölkerung Armentaxen zu zahlen hat? Ein Almofen

würden fie mit Verachtung zuri'ickweifen. warum erheben fie

eine gezwungene Steuer aus den Tafchen des Pnblicums.

Und was anders ift der Monopolpreis? Warum zwingen fie

namentlich den Arbeiter von feiner Armuth ihnen mehr zu

zahlen. als die freie Concurrenz ihnen zngeftehen würde?

Die Beantwortung diefer Fragen mag auf fich beruhen.

Wir wollen nur erwiedern. daß die Roftocker Kaufleute und

Handwerker in dem erhöheten Wohlftande und den vermehrten

Lebensbedürfniffen einer zahlreichen Bevölkerung eine mehr als

reichliche Entfchädignng für die vermehrte Eoncurrenz finden

werdeu. daß die Breife der leßteren wegen nicht nothwendig

3n fiuken brauchen fondern fogar fteigen können. weil die Nach

frage anf der anderen Seite fich- in demfelben Maße heben.

1a darüber hinausgehen kann. Wir wollen ferner erwiedern.

daß höhe? Pfeife noch keinen höheren Gewinn verbürgen.

ZZieLerkaZfer. welcher 103 bei einem Abfaß von 1000 Thlr.

400 TTL?" ?mich einen Zufchlag von 1070f feinen Abfaß auf

umgckchzctxn “Fmlllnde'u. hat einen Verluft von 20 Thlr.. im

endlich emge nae einen 'Gewinn von 20 .Thlr. Wir wollen

und als foliÖern.wk'aßneder Producent auch Eonfnme'nt' ift

Vrejfen hat Wasleder- ein Jntereffe an möglichft billigen

- wurden die Roftocker Jnnungen fagen.
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wenn Jemand ihnen folgenden Vorfchlag machte: ..Ich bin ein

Patriot und möchte gerne die Roftocker Innungen möglichft

reich und glücklich machen. Deshalb proponire ich ein Gefeß.

welches beftimmt. daß in einem beliebigauszuwählenden Stadt

viertel Roftock's mit etwa 1600 Seelen fortan kein Kaufmann

oder Handwerker mehrwohnen foll. Die jeßt dort wohnenden

Kaufleute und Handwerker follen in ein anderes Stadtviertel

ziehen und ausfterben. ohne wieder ergänzt zu werden. Die

- Bewohner diefes Stadtviertels find in alle Ewigkeit gehalten.

fich als Arbeiter. Matrofen oder Fifcher zu ernähren und

ihre Eonfumtion wird mit einer hohen Extra-Steuer belaftet."

Wenn Jemand zum Vortheil der Jnnungen einen folchen

Vorfchlag machte. würde man nicht mit Recht den gefunden

Menfchenverftand des Proponeuten in Zweifel ziehen? Und

doch kann man fich beim beften Willen nicht erklären. warum

für einen zwei Meilen entfernt liegenden Theil der Stadt zweck

mäßig fein foll. was für einen integrirenden Stadttheil für

Wahnfinn erklärt wird.

Aus voller Ueberzeugung muß es daher ausgefprochen wer

den. daß der von Roftock auf Warnemünde ausgeübte wirth

fchaftliche Druck ein Pfahl in dem eignen Fleifch der

Roftocker Kaufleute und Handwerker ift.

An einem Beifpiele mag man fich eine ungefähre Vor

ftellung von der Größe des Schadens machen- welcher der Stadt

Roftock durch ihre widerfinnige Wirthfchaftspolitik erwachfen ift.

Im Jahre 1785 ward. wie erwähnt. den Schifferu das

Wohnen in Warnemünde verboten. Vom Ende 'des vorigen

Jahrhunderts datirt das Aufblühen des Fifchlandes. und es

ift mehr als wahrfcheinlich. daß dasfelbe mit jenem Verbote

in engem Zufammenhange fteht. Denn früher ward auf dem

Fifchlande nur Fifcherei und Ackerbau betrieben. Die Fifcher

fuhren die Erträge ihrer Fifcherei auf felbft erbauten Böten

nach den benachbarten Pläßen. Später entwickelte fich daraus

ein Küftenhandel. indem man den Ueberfluß au Korn nach

Lübeck und andern Plätzen der Oftfee und Holz aus der

5
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Darfer Waldung nach Stralfund. Stettin und Kopen

hagen verfchiffte. Der ungewöhnliche Auffchwung jenes Küften

ftriches aber datirt erft feit jener Zeit. wo die Schiffercolonien

fich. dort niederließen. Und diefe entftanden erft durch das

erwähnte Verbot. Anftatt daß die Warnemünder Schiffer nach

Roftock ziehen follten. wie die Roftocker es gehofft hatten.

gingen diefelbeu nach dem Fifchlande. wo fie bedeutend billiger

und einfacher als iu Roftock leben konnten. Die Zahl der

dort anfiedelnden Schiffer mochte anfangs nur fehr klein gewefen

fein. denn im Jahre 178() hatte Roftock überhaupt iuir 80

bis 9() Schiffe von 30 bis 70 Laft. Nach-und nach ver

Srößerte fich die Zahl der Anfiedler. Eine Fifcherfauiilie zog

die andere nach fich. Die große Entwickelung der Roftocker

Haudelsmarine beförderte das Emporblühen der Eolouie. welche

bei weifck Sparfamkeit große Capitalien erübrigte. um die

Söhne der Schifferfamilien wiederum zum Seedienfte aus

zurüften- So ift es gekommen. daß im Herbfte 1858 die Zahl

der dienftthuenden Seefahrer im Amte Ribniß 661 betrug

worunter 167 Schiffer. 135 Steuerlente.215Matrofeu.60Jung

leute und 84 Jungen. Jm Januar 1859 gab es 228 Schiffe

unter Mecklenburgifcher Flagge. deren Schiffer auf dem Fifch

lande und in der Stadt Ribniß und Umgegend wohnen. Wenn

man da3n noch diejenigen Schiffer rechnet. welche nicht mehr

fahren. fo kann inan annehmen. daß auf jenem Landftriche

mehr als 25() Schifferfamilien wohnen.

'Ohne die gewaltfame Vertreibung der Schiffer und ihrer

Famlveu aus Warnemünde würde diefer Ort jeßt 1im25() wohl

bsbende Schifferfamilien. folglich. die Familie nur zu 4 Mit

Iveierserecbnet. um 1000 Seelen. welche faft zwei Drittheil

der leßlgen Bevölkerung ausmachen. reicher gewefen fein. Wenn

umn nun den jährlichen Verbrauch für die Familie auf 500Thlr.

?exinxäilagt. fo macht dies eine jährliche Summe von

ROD?? ?hY. welche hauptfächlirh dem Handel und Gewerbe

ka ital. . tz  tatt-eu gekomuien waren. Jener Betrag zu 43

p tfn . gibt ein Capital von 3125000 Thlr.
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Es ift nicht zu bezweifeln. daß/ der größte Theil der

übrigen feefahrenden Bevölkerung des Fifchlandes in Folge

der Einwanderung der Schiffer entftanden' ift und ohne jene

unglückliche Verordnung Warnemünde zugefallen wäre. Nament

lich gilt dies von den Steuerleuten. Man rechne. daß von

den 135 Steuerleuten und 215 Matrofen im Ribnitzer

Amt. wozu noch die nicht- unerhebliche Zahl der Seefahrer in

Ribnitz und der Umgegend kommt. fich nur 100 Steuerleute

und 100 Matrofen in Warnemünde niedergelaffen hätten.

Wenn man nun den jährlichen Verdienft der Erfteren durch

fchnittlich auf 30() Thlr. und den der Letzteren auf 15() Thlr.

für den Mann veranfchlagt. fo ergibt dies ein Einkommen

von 45000 Thlr. und ein Capital von 1125000 Thlr. zn

fammen mit dem obigen-Capital 425000() Thlr.

Aber die unglücklichen Folgen jener Maßregel find damit

noch nicht erfchöpft. Im engen Zufanunenhange mit diefer

fteht die Errichtung der Navigationsfchule' zu Wuftrow

im Jahre 1846. Die größere Auhäufung der feemännifchen

Bevölkerung in Warnemünde würde fchon längft das Bedürf

niß zur Anlegung einer Navigationsfchule in Roftock oder

Warnemünde erweckt haben. Freilich wurden im Jahre 1843

von der Regierung Verhandlungen mit Roftock wegen Errich

tung einer Navigationsfchule eingeleitet und es lag noch in

der Hand der Stadt. fich felbft den Segen der fpäter in

Wuftrow errichteten Navigationsfchule zu verfchaffen. Aber

der Rath lehnte befremdlicher Weife die Propofitionen der

Regierung ab. gleich wie derfelbe fchon früher dem ihm von

der Regierung offerirten Wollmarkt abgelehnt und die daraus

erwachfenden Vortheile der Stadt Güftrow überwiefen hatte.

So entftand die Navigationsfchule zu Wuftrow. Sie

erhielt zwei Hauptclaffen und eine -Vorbereitungsfchule und

ward. nachdem das in den Jahren 1847 und 1848 erbaute

große Schulgebäude bezogen war. mit den vorzüglichften nau

tifchen Znftrumenten verfehen. Außer der -in Dierhagen

fchon früher beftehenden. 1846 reorganifirten Vorfchule ward

5*
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eine folche zu Dändorf eingerichtet. Der Schulcurfus. der

fich anfänglich für alle drei Claffen nur auf die Wintermonate

befchränkte. ward im Jahre 1852 für Steuerleute in der zweiten

Elaffe auf ein Jahr ausgedehnt. Ju Ribniß ward im Herbft

i857 eine private Vorbereitungsfchule für junge Seefahrende

eingerichtet und im Herbft 1858 erweitert. Das Lehrerperfonal

in Wuftrow befteht zur Zeit aus 4. das in Dändorf und

Dierhagen aus 3 Lehrern. Von 1846 bis Neujahr 1859

wurden zu Schiffern 199. zu Steuerleuten 249 geprüft; die

Schülerzahl innerhalb diefes Zeitraums betrug 1655. Das

Einkommen der Auftalt aus dem Schulgelde und den cPrüfungs

gebühren beträgt ungefähr 61)() Thlr. jährlich und die Regie

rung leiftet einen jährlichen Zufchuß von faft 400() Thlr.

Die enormen Vortheile. welche dem Fifchlande und Rib

niß aus diefen Schulen erwachfen. hätten. bei richtiger Po

litik. dem GebieteRoftock's zufallen müffen. Außer den pecuniäreu

Einbußen drohtder Stadt neuerdings aber noch der Nachtheil.

daß ihre eigne. in neuerer Zeit errichtete Navigationsfchule fehr

llart durch eine fehr bald in Ausführung kommende regimiuelle

Berfügung bedroht ift. wonach das Beftehen der hier ftattfinden

den Schifferprüfung nicht zur Führung eines unter Mecklen

butgifcher Flagge fegelnden Schiffes berechtigt.

Wir beueideu nicht den Flor jener Segen verbreitenden

Anftalten und die glückliche und wohlhabende Seemanns-Colonie

auf dem-Fifchlande. im Gegeutheil. wir freuen uns. daß das.

was in Roftock und Warnemünde niiht gedeihen follte.

dort einen fruchtbaren Boden fand. Aber es wird uns erlaubt

fem. diejenige *Politik zu beklagen und mit aller Kraft zu bekäm

pien. welche aus engherzigen und kleinlicheuRückfichten-unbedach

let und gewaltfamer Weife das Glück von fich ftieß. welches

nÄmrgemäß unferen Mitbürgern in Roftock und Warnemünde

hätte zufallen müffen. Wohl niemals ift einem unklugen und

bskbarjfchen Gewaltaet und einer kurzfichtigen Politik eine

hartere und' gerechter-e Vergeltung zu Theil geworden.

 



Die Nothwendigkeit der Reform der wirthfchaft

lichen Zuftiinde in Warnemünde und Wider

legung der hauptfiichlichften dagegen vorgebrach

ten Einwendungen.

Wenn in Vorftehendem das pofitive und natürliche Recht

der Warnemünder auf den unbefchränkten Gewerbebetrieb nach

gewiefen ift und die aus der Mißachtung diefes Rechtes für

Roftock und Warnemünde entftehenden nachtheiligen Folgen

dargelegt find. fo ergibt fich daraus von felbft die Roth

wendigkeit der fchlennigen Reform der wirthfchaft

lichen Zuftände in Warnemünde. Es gilt nun noch. die

gegen diefelbe gemachten hauptfächlichften Einwendungen zu

befeitigen. -

Man wendet zuvörderft ein. daß eine völlige Freige

bung des bürgerlichen Erwerbes den Handel und

Verkehr von Roftock nach dem wegen feiner Lage

bevorzugten Warnemünde verpflanzen und mit dem

Ruin Roftock's enden werde.

Dies ift eine ganz thörichte Furcht. Warnemünde hat

den einzigen Vortheil der größeren Nähe der See. Diefer

verfchwindet aber ganz im Vergleich zu den enormen Vortheilen.

welche Roftock voraus hat. Roftock wird immer der Siß des

Großhandels bleiben. weil hier der Markt für den großen

Gefchäftsverfehr ift. Der Großhändler. welcher fich in Warne

münde niederließe. hätte dadurch nichts gewonnen. indem er
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erft wieder nach Roftock reifen müßte. nm feine Gefchäfte zu

machen. Der Markt läßt fich nicht beliebig verlegen. Denn

mit taufend verfchiedenen Fäden. fichtbaren und unfichtbaren.

ift er an den Ort. wo er feinen Siß aufgefchlagen hat.

. gefeffelt. Roftock ift feit Jahrhunderten der Mittelpunkt für

den Verkehr gewefen. in feine Thore münden.alle Verkehrs

adern. hierher werden die Producte zum Verkauf gefandt. hier

find die Comptoire. hier die Eapitalien und die Bank. hier

> werden die Wechfelgefchäfte gemacht. hier find die Lagerpläße

und die Speicher. hier die Makler und die Zwifchenhändler.

deren Hülfe man bedarf. um die Gefchäfte zwifchen den Pro

ducenten und dem Großhändler zu vermitteln. kurz hier ift

jene großartige aus unzähligen Gliedern beftehende Verkehrs

kette. welche eben den Markt ausmacht.

Die größere Nähe der See böte für den in Warnemünde

wohnenden Großhändler nur den Vortheil. daß er früher von

den ankommenden Schiffen Kenntniß erhielte und daß die zu

verfchiffenden Waaren dort gelagert werden könnten. bevor

die Eommunication zu Waffer im Winter unterbrochen ift.

Mit der hoffentlich bald zwifchen Roftock nnd Warnemünde an

zulegenden Telegraphenlinie und mit der Vollendung der im Bau

begriffenen Ehanffee fchwindet aber au>7 diefer Vortheil. Der

felbe könnte übrigens keinenfalls eine folche Anziehungskraft

auf den Handelsmarkt in Roftock ausüben. daß diefer von hier

fort nach Warnemünde überfiedelte. Und follten felbft. bei

völliger Freigebung des Handels. Speicher und Lagerpläße dort

entftehen. fo würde dies ebenfowenig den Roftocker Markt

beeinträchtigen. als dies durch den Schienenftrang über die

Grube. welcher das Lagern am hiefigen Ort theilweife unnöthig

macht. gefchehen ift.

Wenn aber Roftock nach wie vor der Mittelpunkt des

Großhandels bleibt. fo ift kein Grund zu der Annahme. daß

der Kleinhandel und das Gewerbe Roftock's mit Sack und Pack

nach Warnemünde auswanderte.

Beffer noch als diefe theoretifche Auseinanderfeßung wer
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den die in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen die Grund

lofigkeit des gemachten Einwandes darthun.

Es gibt in der alten und neuen Welt eine zahlreiche

Menge von Seeftädten. welche Meilen weit landeinwärts an

einem Fluffe liegen und an der Ausmündung deffelben in die

See einen Vorhafen befißen. Dies ift an fich fchon ein

Beweis. daß es für einen Seehandelsplaß von Vortheil ift.

wenn er weiter ins Land hineinliegt. Von allen diefen Hafen

orten aber ift kein einziger. der in einem gleichen Abhängigkeits

verhältniß zur Prineipalhandelsftadt ftände. wie dies mit Warne-_

münde im Verhältniß zu Roftock der Fall ift. Vielmehr findet

fich in den meiften derartigen Hafenorten eine vollkommne

wirthfchaftliche Freiheit. Deffeuungeachtet hat man kein Bei

fpiel. daß der Handel fich von dem urfprünglichen Siß deffelben

weggezogen hätte und dem Hafenort zugefallen wäre. Im

Gegentheil. wenn der Hafenort durch die ihm eingeräumte

freie Bewegung an Bedeutung gewonnen hat. fo ift der Han

del in der Principalftadt gleichzeitig in noch bedeutenderem

Maße gewachfen.

Die uns zunächft liegenden Seepläße der O ft- und Nord

fee liefern den beften Beweis für die aufgeftellte Behauptung

und find wegen der Aehnlichkeit ihrer Verhältniffe mit den

unfrigen befonders geeignet. als Beifpiele angezogen zu werden.

Da diefe Seepläße von ihren Vorhäfen viel weiter emfernt

liegen als Roftock von Warnemünde und folglich der Handel

die Uebelftäude der weiteren Entfernung von der See um fo

mehr hätte empfinden müffen. fo beweifen die dort gemachten

Erfahrungen um fo ftärker gegen die Grundlofigkeit der Furcht.

daß Roftock7s Handel fich im Fall einer Freigebung des Han

dels in Warnemünde hierhin ziehen würde.

Die Niederlaffung und der Betrieb der Kaufleute. See

leute und Handwerker ift in Swinemünde keinen anderen

Gefeßen unterworfen als denen. welche in der ganzen Preußi

fchen Monarchie gelten. Dafelbft herrfcht bekanntlich feit 1810

Gewerbefreiheit. wenngleich diefelbe durch die Gewerbeordnung

5
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vom [7. Januar 184.-") und die octrovirte Verordnung vom

t'. Fehr. 184l* nicht unwefcntliche Vefchränknngen erfahren hat.

Die Einwohnerzahl Swinemünde's. welche vor 20 bis 30

Jahren kaum 300() betrug. beläuft fich gegenwärtig auf un

gefahr 6000. Stettin hatte im Jahre 1829 nur 29.000'

Einwohner. während es jetzt eine Bevölkerung von 60.00()

Seelen befißt. Nach den jährlichen Zufammenftellungen. die

feit 1836 aus den zeile-amtlichen Liften aufgemawt find. fteigekte

fich die Einfuhr Stettin's von acht Millionen Thlr. im Jahre

18:76 auf 28.457.57() Thlr. im Jahre 1857 und die Ausfuhr

in deiufelbeu Zeitraum von 5 Miu. Thlr. auf 134491175 Thlr.

Non) vor wenigen Jahren befaß Stettin. außer der Bolt*

dampffchifffahrt na>j Kronftadt. Stockholm und Kopen

hagen. und außer einer unerheblichen Flußdampffcbjfffabrt.

nur eine dürftige Küftendampffäpifffahrt und eine zwjfäien

Stettin und Swineuiünde thätige Schleppdampffchifffahrt- Zu'

Jahre 1857 bereits bildete die gefammte Dampfft'hjfffshrt

(ausfchließlich der Revier- und Fiuß-Dampfichifffahrt) mit

92.264 Laften bereits zwei Fünftel der gefammten Stettiner

See-. Küften- und Binnen-Schifffahrt (mit 245.265 Laften).

Stettin ift jetzt unbeftritten der erfte Dampffchiffplaß der

Oftfee geworden.

In Bremerhaven ift völlige Gewerbefreiheit. nament

lich auch rückfichtlich der Seeleute. nur die Bäcker und

Schlachter bedürfen einer Eonceffion. Unter dem Schuße diefer

Freiheit hat Bremerhaven einen Auffchwung genommen. wie

ihn im Verhältniß wenige Städte aufweifen können. ..Bremer

b-wen i'ivreibt Victor Böhmert. ..zählt jeßt ca. 6000 Einwoh

-jm- Oa. wo vor 30 Jahren Kuhweiden von fehr mäßigem

Werth und der Ueberfchwenimnng ausgefeßt waren. ift jeßt

eme nWe. wohlhabende Stadt emporgefchoffen. Da wo früher

der MortJeu Landes nur einige -hundert Thaler werth war und

das ganze Sti'ick von 400 Morgen für etwa 56.000 Thlr.

angekauft wurde. bezahlt man das Land jeßt nach dem' Qua

dratfu* ß und erhält für einen Morgen 35.000 Thaler." Die'
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Bevölkerung Bremens hat fich innerhalb 20 bis 30 Jahren

troß des dort beftehenden Zunftzwanges und in Folge des

unzünftigen Großhandels und der unzünftigen Induftrie von

einigen 40.000 Seelen auf 60.086 im Jahre 1855. wo die

letzte Volkszählung ftattfand. und der Werth feiner Einfuhr.

welcher 1815 bis 182.() zwifchen 14 bis 16 Millionen Thlr.

jährlich betrug und 1850 einen Werth von 35.906.720 Thlr.

erreichte. auf 74.004.780 Thlr. Gold im J. 1857 vermehrt.

Der gefammte Umfaß Bremens hat fich feit dem Jahre 1850

von 67.710.214 Thlr. auf 136.614.252 Thlr. Gold gehoben.

Die Bremifche Handelsflotte zählte im Jahre 1841 210 Schiffe

mit 29.860 Laften und im Jahre 1858 279 Schiffe mit

83;083 Laften.

Auch in Euxhaven und Rißebüttel bilden die Kauf

mannfchaft. Schiffer und Handwerker weder für fich befondere

Innungen. noch gehören fie Hamburger Jnnungen an. Viel

mehr herrfcht dort Gewerbefreiheit und nur die Ausübung

einiger Gewerbe. welche eine polizeiliche Aufficht erfordern.

wie z. B. die Schenkwirthfchaft. ift an die Ertheilung einer

Eonceffion gebunden. In Hambur g dagegen kann nur der

Kaufmann fich frei bewegen. während die übrigen ftädtifchen

Gewerbe noch in der ..vergilbten Mumienhaut desMittelalters

ftecken.“ Die glückliche Handelsfreiheit Hamburg's hat dazu

mitgewirkt. daß es zur Welthandelsftadt'geworden ift -

troß der Gewerbefreiheit in Euxhaven und Rißebüttel.

Travemünde war früher dem Bannrecht der Lübecker

Zünfte unterworfen. Nur diejenigen Handwerker. weläze man

regelmäßig dem Lande zugefteht. durften dort durch Landmeifter

geübt werden. welche befchränkte Berechtigungen hatt/en und

zu den Lübecker Zünften gehörten. In neuerer Zeit ward

aber jede Gelegenheit benußt. um den Betrieb zünftiger und

unzünftiger Gewerbe zu begünftigen und die Bedingungen des

zünftigen Gewerbebetriebes. namentlich die Befchränkungen hin

fichtlich der Gefellenzahl zu erleichtern. Seit dem Jahre 1844

ift das nicht züuftige Gewerbe in Travemünde der Leitung des
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dortigen Stadthauptmanns übertragen und nur das zünftige

Gewerbe in dem bisherigen Verhältniffe erhalten. Jm Jahre

1848 durfte der Großhandel überall nicht in Travemünde be

trieben werden. Der Kleinhandel ward von vier Krämern.

welche gehalten find. ihre Waaren von Lübeck zu bezieheu.

ausgeübt. Die zünftigen Gewerbe wurden. unter Fortbeftehen

der Eoncurrenz Lübecker Meifter. von Zünftigen. welche das

Meifterrecht für geringere Gebühren bei Lübecker Aemtern er:

worden haben und zum Theil gleich Lübecker Meiftern zu den

Amtsausgaben jährlich beitragen. betrieben. Sie müffen ihre

Burfchen in Lübeck ein- und ansfchreiben laffen. ihre Gefellen

werden der Regel nach dort gefchrieben; hinfichtlich der Zahl

der Gefellen find fie theilweife befchränkt. Sie dürfen nicht

für Lübeck und Landwehr arbeiten. Die Schiffer müffen

fäinmtlich Mitglieder der Lübecker Schiffergefellfchaft und des

halb Lübecker Bürger fein; dem Wohnen derfelben in Trave

münde fteht nichts entgegen. Nachfolgende Handwerker waren

dort bereits im Jahre 1848 anfäffig: 2 Bäcker. 1 Böttcher.

1 Buchbinder. 2 Drechsler. 2 Glafer. 1 Grobfchmied. 2

Kleinfchmiede. 3 Klempner. 1 Korbmacher. 2 Leineweber.

2 Maler. 1 Maurer. 1 Rademacher. 1 Riemer. 3 Schlach

ter. 4 Schneider. 6 Schufter. 1 Schornfteinfeger. 1 Stuhl

macher. 3 Tifchler. 1 Uhrmacher. 1 Zimmermeifter. 1 Töpfer.

znfamnien alfo 43 Meifter. welche 47 Gefellen und 16 Bur

fchen hielten.

Wenn gleich hienach eine bedeutend freiere Entwickelung

der gewerblichen Verhältniffe in Travemünde ftattgefunden hat.

als dies in Warnemünde der Fall. fo hat dennoch Lübeck fich

nicht allein nicht über irgend welche nachtheilige Rückwirkungen

zu beklagen gehabt. fondern beabfichtigte vielmehr eine noch

' freiere Geftaltung des dortigen Gewerbebetriebes.

Jm Angefichte folcher Erfahrungen bedarf es über diefen

Gegenftand weiterer Worte nicht. -

Ferner erhebt man gegen die Nothwendigkeit der Erwei

terung der Betriebsbefugniffe in Warnemünde den Einwand.
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daß ja auf dem platten Lande die Ausübung des

Gewerbebetriebes noch mehr befchränkt fei als in

Warnemünde und die Landleute fich auch zu helfen

fuchen müßten.

Warnemünde mit feinen 1600 Einwohnern und feiner

einzig und allein auf den ftädtifchen Betrieb angewiefenen

Bevölkerung kann aber überall nicht mit den Dörfern des

platten Landes verglichen werden. Ueberdies läßt fich die in

Mecklenburg beftehende Befchränkung des Gewerbebetriebes

auf dem platten Lande fchwerlich rechtfertigen. Im übrigen

fteht zn erwiedern. daß. abgefehen von unferer illiberalen Ge

feßgebnng. die meiften Gewerbe in der dünnen Bevölkerung

ein natürliches Hinderniß fänden. fich auf dem platten Lande

niederzulaffen. Sie würden dort ihr Fortkommen nicht finden.

Jn unfern Flecken aber. in welchen eine dichtere Bevölkerung

angehäuft ift. hat das Bedürfniß bereits die gefeßlichen Schran

ken durchbrochen.

Der Domanialflecken Dargun mit einer der Warne

münder Einwohnerzahl ziemlich gleichen Bevölkerung hat unter

andern. obgleich nur 1 Meile von Neukalden und 11/2 Meilen

von Gnoien entfernt. 15 Kaufleute und Krämer. 6 Bäcker.

5 Schlachter. 17 Schneider. 19 Schufter. 2 Maler. 2 Drechs

ler. 3 Färber. 1 Goldfchmied. 1 Klempner. 3 Riemer und

Sattler. 21 Weber. 1 Weißgerber. L Zimmermeifter. 1Uhr

macher 2c.

Der Flecken Zarrentin mit nur 1463 Einwohnern hat

unter andern '8 Krämer. 5 Bäcker. 3 Schlachter. 23 Schufter.

12 Schneider. 20 Weber rc. In ähnlichem Verhältniß find

die Flecken Doberan. Lübtheen und Ludwigslnft mit

Kaufleuten und Handwerkern bedacht.

Das Dorf Wuftrow fogar mit 1083 Einwohnern hat

2 Krämer zur Führung von Material-Manufactur- und fo

genannten kurzen Waaren. ferner 1 Bäcker. 1 Schlachter.

1 Manrer- und 1 Zimmermeifter mit einer unbefchräukten

Anzahl von Gefellen.
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Man hat fodann entgegnet. daß die Warnemünder

in Bezug auf wohlfeile Lebensweife. auf Jn

nungs-. Landes-. Stadt- und Accifeabgaben in

jeder Beziehung vor den Roftockern bevorzugt

feien und daß deshalb die Gewerbetreibenden

Warnemünde's ihre Waaren wohlfeiler verdebi

tiren könnten.

Diefer Einwand entbehrt der thatfächlichen Begründung.

Die Lebensbedürfniffe find in Warnemünde theu

rer als in Roftock und zwar um den Betrag der auf den

Transport zu verwendenden Koften. Nur fo viel ift richtig.

daß die Warnemünder viel einfacher und fparfamer' leben und

wegen ihres befchränkten Verdienftes leben müffen als die

Roftocker. Mit der Zunahme der Bevölkerung und des Wohl

ftandes werden aber auch die herkömmlichen Lebensbedürfniffe

fich fteigern und eine Ausgleichung in diefer Beziehung her

beiführen. Auf alle Fälle ift diefer gegen die Erweiterung

der Betriebsbefugniffe in Warnemünde gemachte Eimvand nicht

ftichhaltig. Denn der durch einfachere und fparfamere Lebens

weife entftehende Vortheil des einen Eoncurrenten vor dem

andern kann keine Berückfichtigung finden. weil man fonft zu

der widerfinnigen Eonfequenz gelangt. daß eine Jnnung die

Aufnahme einer fonft qualificirten Perfönlichkeit verweigern

dürfte. weil diefelbe zn wenig gebrauche nnd die Jnnungs

mitglieder deshalb nicht mit ihr concurriren könnten.

Die Warnemünder zahlen die außerordentliche E on

tribntion. welche im Jahre 1858 334 Thlr. betrug. An

ftädtifchem Schoß. Hausgeld und Armengeld ent

richteten fie im Jahre 1858 refp. 673. 178 und 196 Thlr.

Der Ortsarzt erhält durch eine directe Erhebung von

allen Bürgern ca. 50 bis 60 Thlr. Das fogenannte Backel

geld. welches von jeder Feuerftelle früher für den Voigt und

den Hegediener. jest für die Gewettsfportelcaffe erhoben wird.

beträgt jährlich ca. 170 Thlr. Die Koften des Friedhofes

und eines Hirtenkatenbaues werden durch eine directe
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Steuer von allen Bürgern und Hausbefißern wieder einge

zogen und betragen auf die Dauer der Steuer jährlich ca.

180 Thlr. Die Nachtwache in den 6 Wintermonaten wird

durch eine gleiche Erhebung beftritten. Das Grasgeld.

welches in Folge der feit dem Jahre 1854 aufgehobenen Eom

munion-Verpachtung von 260 auf mehr als '1000 Thlr. fich

fteigerte. ift keine Steuer. fondern eine Wiefenpacht. Die

ganze jährliche Steuerlaft beläuft fich demnach auf ca. 1800 Thlr..

folglich auf mehr als 1 Thlr. pr. Kopf. was in Anbetracht.

daß Warnemünde zum bei weitem größten Theil von kleinen

Leuten bewohnt wird. eine nicht unerhebliche Laft ift. Der

Arbeitsmann in Roftock ohne Befiß eines Grundftücks und

mit einem Einkommen von 150 Thlr. zahlt an Landes- und

ftädtifchen Steuern. die Familie zu vier Perfonen gerechnet.

jährlich etwa nur 32 ß. pr. Kopf und hat er eine Bude im

Werthe von 800 Thlr. ca. 1 Thlr. pr. Kopf. Wenn man

außerdem berückfichtigt. daß die Stempelfteuer und die

Eollateralerbfteuer die Warnemünder gleichfalls trifft.

daß fie überdies faft alle ihre Lebensbedürfniffe in Roftock

kaufen. wo fie bereits durch die Accife und  Zulage vertheuert

find. fo kann von einer Steuerbevorzugung der Warnemünder

vor den Roftockern keine Rede fein. Im Gegentheil. die

Warnemünder find verhältnißmäßig höher befteuert. Will

Roftock. welches felbft den Wohlftaud der Warnemünder ge

waltfam niederhält. diefe für den abfolut geringen Steuer

betrag verantwortlich machen. fo ift dies mehr wie graufame

Ironie.

Nur in Bezug auf einzelne ländliche Producte. als Butter.

Vieh und Mehl. und in Bezug auf Malz fparen die Warne

münder die Waarenaccife und die Schlacht- und Mahl

fteuer nebft der Zulage. weil Warnemünde nicht aecifepflichtig

ift. Aber da dort kein Bierbrauer und Bäcker ift. fo kann'

ihnen die Befreiung von der Mahlaccife nur für das Bier

und grobe Brod. welches fie für ihren Hausbedarf brauen

und backen. von Ruhen fein. Diefer wird aber mehr wie
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aufgewogen durch die theurereu .li-often des Selbftbrauens und

Selbftbackens. Und der Vortheil der freien Einfuhr von Vieh

geht im Wefentlichen wieder dadurch verloren. daß kein

Schlachter am Orte ift. Butter ift erfahrungsmäßig. vor.

züglich wegen der fchlechten Transportverbindungen Warne

münde's und der Unfruchtbarkeit der näheren Umgegend dort

froß der freien Einfuhr eher thenerer als billiger und wird

auch befonders außerhalb der Badezeit von den Warnemündern

regelmäßig in Roftock eingekauft. Alle übrigen Vroducte wer

den fie aber immer am billigften von Roftock beziehen. Denn

der nächfte Ort. wo fie fonft einkaufen könnten. ift Doberan.

Dort find indeß die Waaren bereits durch die Steuer. welche

in fixirten Summen an die Steuerftube in Kröpelin zu zahlen

ift. vertheuert und wenn man dazu die Transportkoften von

dort rechnet. fo kommen den Warnemündern die von dort be

zogenen Waaren theurer zu ftehen. als wenn fie diefelben von

Roftock entnehmen. Direct von Hamburg oder Lübeck ver

fchriebene Waaren würden aber entweder über Roftock dirigirt

werden müffen und dann die Roftocker Accife zu zahlen haben

oder fie müßten von Schwaan den noch theureren Landtrans

port beftehen. in beiden Fällen aber den Landzoll. von wel

them der Roftocker Bürger befreiet ift. zahlen. Die zur See

eingehenden Waaren unterliegen. wie fchon bemerkt. immer

der Roftocker Accife. fo daß alfo in diefer Rückficht Warne

münde nicht vor Roftock bevorzugt fein kann.

Jm Fall nun der bürgerliche Betrieb den Warnemünder-n

freigegeben würde. fo würde es. um die Verfchiedenheit .in der

Befteuerung auszugleichen. genügen. daß die" Warnemünder

Bierbrauer. Bäcker und Schlachter ein entfprechendes jährli

ches Averfionsquantum zu zahlen verpflichtet würden.

Die Jnnungsabgaben anlangend. haben nach den

obigen Mittheilungen die Roftocker Jnnungen es meiftentheils

verftanden. eine Ausgleichung durch erhebliche. in ihre Kaffen

fließende Belaftungen der Warnemünder Vrofeffioniften. herbei

zuführen. Die Jnnungsabgaben. foferu man .- die Jnnungen
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felbft nicht befeitigen will. werden. bei Freigebung des bür

gerlichen- Betriebes in Warnemünde. in entfprechenden. der

Stadtcaf fe zufallenden Eoneeffionserlegniffen. welche von den

Warnemünder Eoneeffioniften bereits gezahlt werden und in

einer jährlichen Recognitionsgebühr von ca. 21 Thaleru be

ftehen. ein Eorrectiv finden.

Manche der Roftocker Krämer opponiren gegen die Aus

' dehnung des unbefchränkten Krämereibetriebes auf Warnemünde.

weil ihr Betrieb durch die Zulaffung fo vieler

Fremde ohnehin fchon fo. fehr überfüllt fei und

fie durch Aufrechterhaltung ihrer Eompetenzen

den Rath zwingen wollten..den Fremden die Auf

nahme als hiefige Krämer zu verweigern.

Es ift wahr. daß die Anzahl der Krämer feit 40 Jahren

hier ungewöhnlich zugenommen hat. Nach dem Staatskalender

hatte Roftock im Jahr 1818 nur 52. im Jahr 1858 aber

139 Krämer. Da die Einwohnerzahl Roftocks 1818 15.026

und 1858 24.999 Seelen betrug. fo kam damals 1 Krämer

auf 289. 1858 aber 1 Krämer fchon auf 180 Seelen. Die

neufte Zeit hat gelehrt. daß die Zahl der Krämer zu groß

für nnfern Markt ift.

Dies beweift aber nur. daß die Macht der Verhältniffe

ftärker ift. als papierne Privilegien. Wenn die großen Bor

rechte der Krämer-Eompagnie fie gegen eine Ueberfüllung ihres

Betriebes nicht zu fchüßen vermochten. fo mögen fie es ein

mal mit dem umgekehrten Wege verfuchen und anftatt den

fruchtlofen Kampf gegen Erweiterung der Eoncurrenz fortzn

feßen. durch Aufgabe ihrer Privilegien die Eonfumtions

kraft Roftock's und Warnemünde's ftärken. Es ift eine ganz

unbegründete Klage der Gewerbetreibenden. daß die Gewerbe

freiheit eine Ueberfeßung der Gewerbe herbeiführe. Ju Rhein

baiern ift die Niederlaffung und das Gewerbe feit langer Zeit

frei. wogegen in Altbaiern ein craffer Zunftzwang exiftirt und

die Niederlaffung von einer genauen Unterfuchung der örtlichen _

Verhältniffe bedingt ift. Troßdem ift nachgewiefen. daß im J. 1846
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Borfchläge zur Reform der wirthfchaftlichen

Zuftände in Warnemünde.

Jn Vorftehendem ift die Freiheit der Arbeit. und damit

die Gewerbefreiheit und ihre ..unzertrennliche Schwefter" die

Niederlaffungsfreiheit als das natürliche und unveräußerliche

Recht des Menfchen vertheidigt. Bei der vorliegenden fpeeiellcn

Aufgabe würde es zu weit führen. diefe wichtige Frage er

fchöpfend zu erörtern. Es foll nur noch hervorgehoben wer

den. daß der Mecklenburgifche und fpeciell der Roftocker

Gewerbetreibende. was er auch immer über die Gewerbefreiheit

denken mag. fich derfelben nicht lange mehr entziehen kann.

Dem fcharfen Beobachter wird es nicht entgangen fein. daß

der Wohlftand nnferes Gewerbeftandes in erfchreckender Weife

Rückfchritte macht. Die zunehmende Verarmung der kleinen

Städte ift kein Geheimniß mehr. Der Gewerbeftand in den

großen Städten kämpft mühf am wider die auswärtige Eon

currenz. Kunftftraßen und Eifenbahnen haben den Mecklen

bnrgifchen Markt dem übrigen Deutfchland geöffnet'. Die

Mecklenburgifchen Handwerker mit ihrer gebundenen und

f chwerbelafteten Arbeit vermögen die Eoncurrenz mit den

gewerbsfreieren Ländern des übrigen Deutfchlands nicht zu

beftehen. Was aber wird erft die Folge fein. wenn diefe ihre

Feffeln ganz abgeftreift haben werden? Ju Preußen ift

jeßt im Finanzminifterinm das Prineip der Handels- und

Gewerbefreiheit vertreten und die Bewegung für die Rückkehr

0“
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zur unbefchränkten Gewerbefreiheit fchwillt mächtig an. Oefter

reich hat eine Gewerbeordnung im Sinne der freien Arbeits

bewegung ausarbeiten laffen und erklärt. daß es mit dem

alten verrotteten Zunftzwange vollftändig brechen nnd die freie

Arbeit in ihr vollftändiges Recht einfeßeu werde.“ Jn Han

nover hat der Gewerbevereinstag zu Eelle. zu wel

chem fich eine Reihe von Abgeordneten Hannoverfcher Ge

werbevereine eingefunden hatten. fich für möglichft rafche und

vollftändige Einführung einer freien Geftaltuiig des Gewerbe

wefens erklärt. Der Stadtrath in Oldenburg. in welchem

auch 6 Handwerker fißen. hat auf Anfrage des Magiftrats e in

ftimmig anerkannt. daß eine Revifion der Gewerbeordnung

unter Befeitigung alles Jnnungszwanges im Jntereffe der

Stadtgemeinde liege. Die Oldenburgifche Regierung

hat vor Kurzem die Ausarbeitung eines neuen Gewerbegefeßes

unter Zugrundelegung des Princips der Gewerbefreiheit an

geordnet. Jn Naffau trifft die Regierung Vorbereitungen.

um dem Lande die Wohlthat der Gewerbefreiheit zurückzugeben

welche ihm eine traurige Verkennung einer volkswirthfchaftli

chen unumftößlichen Wahrheit entzogen hat; die zu M o n ta baur

verfammelt gewefenen Abgeordneten der fämmtlichen Ge

werbevereine diefes Herzogthums haben fich überzeugt. daß

nur in der Freiheit der Arbeit und Genoffenfchaft Heil und

Segen für den Gewerbeftand ift und haben befchloffen. bei

der Regierung die Einführung vollftändiger Gewerbefreiheit

zu beantragen. Der im Jahre 1857 veröffentlichte Sächfi

fche Gewerbeordnungsentwurf hat anerkannt. daß der

zunftmäßige Betrieb mit dem freien nicht concurriren könne

und daß die Gewerbefreiheit für Sachfen eine Nothwendig

keit werden würde. Der Handwerkerverein in Ehemniß

erkennt die Gefahren des Handwerksftandes. die ihm bei noch

längerer Feffelung feiner gewerblichen Thätigkeit unfehlbar

bevorftehen und verlangt für die Handwerksmeifter Sachfen's

diefelben Rechte und Freiheiten. welche dem Fabrikbetriebe zu

ftehen. Der Gewerbeverein in Roßwein. einer Fabrik
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ftadt Sachfen's. will ..die Gewerbefreiheit. die Gewerbefreiheit.

die von fo Vielen gefürchtete und wo wir fie finden. doch .

Segen bringende Freiheit". Ju Würtemberg- ift kürzlich

von der Regierung ein Gefeßentwurf nach dem Princip der

Freiheit der Arbeit vorbereitet.

Hienach bleiben dem Meckleuburgifchen Handwerkerftande

nur zwei Wege offen. Entweder muß er die Abfperrung

Mecklenburg's gegen auswärtige Jnduftrieerzeugniffe fordern.

Das heißt aber. abgefehen von der Unmöglichkeit. dem

Schmuggelzu wehren und von den enormen Koften einer her

metifchen Grenzfperre. welche zum großen Theil dem Hand

werkerftande felbft zur Laft fallen würden. fich von Dentfch

land losreißen. den einheimifchen Handel vernichten. den

Wohlftaud der Nicht-Gewerbetreibenden und fomit der Hand-7

werker felbft untergraben. das führte in feiner Eonfeauenz

zur Zerftörung der Ehauffeen und Eifenbahnen und

fchließlich zur Vernichtung der Eultnr und Eivilifatioin.

Oder der Mecklenburgifche Handwerkerftand muß die auf ihm

ruhende drückende Laft des Zunftzwanges von fich zu

werfen und durch freie Affociation feine Productions

kraft und feinen Eredit zu vermehren fuchen. um die

auswärtige Eoncurrenz fiegreich beftehen zu können und der

Vortheile des Großbetriebes fich zu bemächtigen. Dies

ift der einzige Weg. der ihm offen fteht. Und je fchueller

und entfchloffener er ihn betritt. defto beffer für ihn. Er

hat um fo weniger eine Wahl. als Deutfchland. was man

auch immer für Hoffnungen auf feine politifche Einheit haben

mag. mit immer mächtigeren Schritten fich der einheitlichen

wirthfchaftlichen Entwickelung nähert. Ein Zollgefeß für ganz

Deutfchland ift fchon lange das Feldgefchrei gewefen. Mecklen

burg felbft wird aus dem Labyrinth feiner jeßigen Steuer

verfaffung nicht anders als an dem Faden des Deutfchen

Zollvereins herauskommen. ..So lange aber von Ländchen

zu Ländchen andere Erwerbsfchranken entgegentreten. auf

Schritt und Tritt die Verfchiedenarligkeit und Engherzigkeit der

6"
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Iiiederlaffungsgefeße hemmend dafteht. fo lange durch diefe

Feffelu der Particnlargeift genährt wird. fo lange das volks

wirthfchaftliche Leben der Nation nicht in Einen großen Fluß

zu kommen vermag". kann auch ein allgemeiner Deutfcher

Zollverein nicht zur Wahrheit werden. Die nothwendige Eon

feauenz der commerciellen Einheit ift die volkswirth

f ch aftliche Einheit überhaupt. Und wer die politifche Ein-

heit will. der tritt mit fich felbft in Widerfpruch. wenn er

die Zerklüftu n g der Nation durch die Verfchiedenartigkeit

der Gewerbe- und Niederlaffungsgefeße in den einzelnen Staa

ten vertheidigt. Weg mit der ..D eutfchen Ausländerei“.

Jeder Deutfche fei heimathsberechtigt in dem großen

Vaterlande. Eine einheitliche wirthfchaftliche Gefeß

gebung ift die nothwendige Voransfeßuug der wah

ren Einheit der Nation.

Der Mecklenbnrgifche Handwerker möge noch bedenken.

daß der Zunftzwang bei uns ja längft durchbrochen und

durch löchert ift. Die Zunftrollen haben es nicht zu' ver

hindern vermoiht. daß neben den Zünften Fab riken entftanden

und das leidige E o n e e f f i onsw e f e n emporgewnchert ift. daß

Ehauffeeu und Eifenbahnen den Zünften die Eoncurrenz

mit den auswärtigen Jnduftrieerzeugniffen mehr und mehr

erfchwerten. Die Macht der Verhältniffe war lebens

kräftiger als das vergilbte Pergament. Die Roftocker

Handwerker insbefondere mögen fich erinnern. daß fie den

Kaufmann nicht verhindern können. fich Fabrikate von auswärts

kommen zu laffen und damit Handel zu treiben. Des Kauf

manns Rechte gehen fogar weiter als die ihrigen. denn er verbietet

ihnen. mit andern als den von ihnen verarbeiteten Artikeln

zu handeln. Wozu helfen ihnen alfo die Zunftrollen? Nur

dazu. um den Krieg. den Haß und den Neid der Hand

werker gegen einander im Gange zu erhalten. unglückliche

Böhnhafen aufzuftöbern und zu verfolgen. koft

fpielige Eontraventions-Proceffe und Streitigkeiten

vor den Gerichten und Verwaltungsbehörden zu führen. den
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Handwerker unter obrigkeitlicher Bevormundnng zu

erhalten. die edle Zeit der obrigkeitlichen Behörden. welche

dem Gemeinwohl gewidmet fein foll. für widerliche Son

derintereffen in Anfpruch zu nehmen. ein größeres obrig

keitliches Perfonal als fonft nöthig wäre zu erhalten und zu

bezahlen. taufende für unnüße Formalitäten zu ver

fchwenden. die Elaffennnterfchiede aufrecht zu erhalten.

durch neidifchen Hader fich das Leben zu verbittern und

den Blick und 'die Thätigkeit für das Gemeinwohl zu trü

ben und zu fchwächen. fich auf der faulen Bank der Privi

legien zu ftrecken. anftatt auf eigene Kraft und Gefchicklichkeit

fich zn verlaffen. die eigene Productionskraft zu lähmen. die

Eonfumtionskraft des Publikums zum eigenen Schaden

niederznhalten und fich felbft durch Vergeudung von Zeit

und Geld zum Vortheil des Kaufmanns zu befteuern. Das find

' die traurigen Folgen des von Manchen fo gepriefeuen Zunft

zwanges! Die Befeitig ung deffelben befreiet dagegen den Hand

werkerftand von allen jenen furchtbaren Eonfeanenzen. die

wie einAlp auf feiner Thätigkeitruhen und gleich Blutfangeru

an dem innerften Mark feiner fchaffenden Kraft zehren.

Es ift wahrlich hohe Zeit. daß die durch die Zünfte genährte

Zwietracht unter den Handwerkern aufhört. ..Eintracht

heißt der mächtige Mahnruf."-das find die kürzlich geäußerten

Worte des Gewerbevereins zu Schweinfurt. ..den

unter allen Schichten der Gefellfchaft gerade dem Gewerbe

ftand tagtäglich in taufend Erfcheinungen die Gegenwart pre

diget. gemeinfinniges Znfammenwirken. Vergeffen der kleinlichen

Eiferfüchtel'eien und Sonderintereffen. Vereinigung der Kräfte

und Mittel. das find die Bedingungen. welche der riefenhafte

Fortfchritt der induftriellen Leiftungen und der beifpiellofe Auf

fchwung des gefammten Fabrik- und Mafchinenwefens dem

Einzelnen auferlegt und das einzig mögliche Löfegeld zum Ent

rinnen aus kärglicher Fortvegetation für ganze Gewerbselaffen

bildet. Jn demfelben Maße. in welchem die erfte Hälfte

des 19. Jahrhunderts die .Jnduftrie auf einen Höhepunkt
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gebracht hat. von dem man früher keine Ahnung hatte. wird

die zweite Hälfte an fo manchem jeßt Beftehenden rütteln. wer

den die Schranken und leßten Schlagbänme. welche vergangene

Zeiten dem Verkehr. diefer mächtigen Pnlsader der Eivili

fation. angelegt haben und ein entgegeuftehender Factor das

fiegreiche Banner entfalten!“

Demnach wird bei den nachfolgenden Vorfchlägen der

wirthfchaftlichen Zuftände in Warnemünde der Gefichtspunkt

der leitende fein. daß als leßtes Ziel die vollftändigfte'

wirthfchaftliche Freiheit ins Auge zn faffen ift. Man

darf alfo den Uebergang zur Freiheit fich nicht dadurch er

fchweren. daß die Freigebung des bürgerlichen Betriebes in

Warnemünde mit dem abgethanen Princip des Zunftzwanges

in Verbindung gebracht wird. fo daß man entweder. wie dies

in Doberan gefchehen ift. dafelbft eigene Jnnungen ftiftet.

oder. wie dies in dem Gewettbericht vom 9. October 1848

proponirt ward. die aufzunehmenden Gewerbetreibenden ver

pflichtet. fich der betreffenden Roftocker Jnnung anzufchließen.

Oben ift bereits näher motivirt. daß von einem Verzicht

der Stadt Roftock auf die ihr dem Lande gegenüber zuftehen

den Privilegien nicht eher die Rede fein könne. als bis das

Land feinerfeits feinen Privilegien entfagt. Das alte Verhält

niß Roftock's zum Lande wird daher hier als fortbeftehend ange

nommen. Es bleiben alfo namentlich die Bannrechte der Stadt

nnd ihre Rechte. über die Aufnahme eines Auswärtigen in

Roftock oder Warnemünde zu entfcheiden. refervirt.

Dagegen follen nach unferem Vorfchlage f ämmtliche

Hemt'nniffe befeitigt werden. welche der Entwicke

lung des freien bürgerlichen Verkehrs innerhalb

Roftock's und Warnemünde's entgegenftehen. Dem

nach wird proponirt:

1. Der Gewerbebetrieb (einfchließlich des Handelsbetriebes)

fteht jedem Roftocker Bürger nach gefchehener Anzeige des von

ihm gewählten Betriebes an die Obrigkeit für eigne Rechnung

frei. foweit nicht Gefnndheits-. Sittlichkeits- oder fonftige
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polizeiliche Rückfichten. z. B. rückfichtlich des Medicinalgewerbes

und Wirthfchaftsgewerbes. entgegenftehen und befondere Vor

fchriften erfordern.

2. Die Privilegien und Vorrechte fämmtlicher Jnnungen

(einfchließlich der Kanfmauns- und Krämercompagnie) in

Beziehung auf die Production und den Abfaß werden auf

gehoben.

3. Lehrzwang. Wanderzwaug. Meifterftücke und Eon

ceffionsertheilungen hören auf.

4. Die beftehenden Innungen können als freiwillige. un

privilegirte Genoffenfchaften fortexiftiren. Sie können aber

auch durch Stimmenmehrheit ihre Auflöfung befchließen. nach

dem fie der Obrigkeit nachgewiefen haben. daß fie allen ihren

Verbindlichkeiten nachgekommen find. Das nach zugelegter Li

quidation übrig bleibende Reinvermögen fteht zur Dispofition

der Jnnungsmitglieder und der betreffenden Wittwen.

5. Jeder Roftocker Bürger kann feinen Betrieb nach

Warnemünde ausdehnen und hat als folcher ein Recht auf

. Gewinnung des Warnemünder Bürgerrechts und damit ein

Recht auf Niederlaffung dafelbft.

6. Jeder Warnemünder Bürger hat diefelben Rechte in

Warnemünde und im Verhältniß zu Roftock. welche dem Ro

ftocker Bürger in Roftock und im Verhältniß zu Warnemünde

in Gemäßheit des Borftehenden eingeräumt werden follen.

7. Die Bevorzugung in der Befteuerung. welche. wie

bereits erwähnt. für einzelne Warnemünder Gewerbebetreibende

dadurch entftehen würde. daß die Warnemünder zur Zahlung

der Accife nicht verpflichtet find. wird durch Zahlung von an

gemeffenen jährlichen Averfionalzahlungen ausgeglichen.

8. Alle den vorftehend proponirten Beftimmungen ent

gegenftehende Gefeße. Verordnungen und Statuten werden

aufgehoben.

9. Daß diejenigen Gewerbevorrechte. welche von der Stadt

gekauft find und daher gewiffer Maßen als Eigenthum des

Bevorrechteten anznfehen find. nur gegen gerechte Entfchädi
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gung abgelöft werden können. wird vorausgefeßt. Außerdem

werden die etwa nothwendigen Maßregeln zur Schadloshaltung

der Realberechtigten vorbehalten.

Diefe Vorfchläge finden in den vorausgegangenen Aus

einanderfeßungen' ihre Begründung. Es handelt fich hier zn

nächft nur um allgemeine Grundzüge. um die Umriffe. Bei

der practifchen Durchführung des vorftehenden Reformplans

werden im Einzelnen noch eine Menge von Fragen auf

tauchen. welche eine gründliche Erörterung verlangen. Hat

man fich aber erft über die allgemeinen Prinn'pien geeinigt.

fo wird man mit redlichem und ernftem Willen die ihrer Ein

führung ins Leben entgegenftehenden Schwierigkeiten fihon

überwinden.

Es ift klar. daß noch Jahre vergehen werden. ehe diefer

Reformplan Ausficht hat 'zur Ausführung zu kommen. Von

den Privilegirten fteht ein zäher Widerftand zu erwarten.

wenngleich es in Roftock viele intelligente Kaufleute und Hand

werker gibt. die von der Nothwendigkeit einer radicalen Reform

im Sinne der Gewerbefreiheit durchdrungen find. Der propo

nirten wirthfchaftlichen Reform hat die Reform der fich auf

das Jnnungswefen ftüßenden Bürgervertretung vorauszugehen.

Mit der Landesregierung. welche aus Rückfichten auf die Ac

cifeintereffen einer Erweiterung des bürgerlichen Betriebes in

Warnemünde opponirt. find Arrangements zu treffen. Alles

dies find Hinderniffe. welche fich der baldigen Verwirklichung

des angegebenen Reformplans entgegenftehen. Ungeachtet der

demfelben entgegenftehenden Schwierigkeiten mußte aber das

Ziel. worauf die Reformbeftrebuugen zu richten find. klar hin

geftellt werden. Andererfeits ift das Befte fehr oft der Feind

des Guten. Das du dumme Spielen mit dem entweder Alles

oder Nichts hat fchon manches Gute verhindert. Der Noth

ftand in Warnemünde geftattet überdies nicht die dortige Re

form von der wirthfchaftlichen und communalen Reform in

Roftock abhängig zu machen. Es wird daher nachftehend gezeigt

werden. in welcher Weife auch ohne eine voraufgehende Re
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form der Roftocker Verhältniffe die Reform der wirthfchaft

lichen Zuftände in Warnemünde anzubahnen ift.

Die Reform wird zweckmäßiger Weife mit der Befeiti

gung derjenigen Befchränkungen zu beginnen haben. welche für

Roftock von unzweifelhaftem Nachtheil find und deren Auf

hebung auch nicht einmal fcheinbar irgend ein Jntereffe ver

leßt. Die ftädtifchen Behörden werden nirgends einen Wider

ftand zu befürchten haben. wenn fie den Schiffern das Wohnen

in Warnemünde nnd den Warnemündern die Küftenfahrt und

den Victualienhandel. welche von Roftockern überall nicht be

trieben werden. gleich den Holfteinern und Schleswigern ge

ftatten. und die Anlegung einer Mühle in Warnemünde con

ceffioniren. Die Niederlaffung von Schiffern ift von der Ge

winnung des Warnemünder Bürgerrechts abhängig zu machen.

nicht aber von der Mitgliedfchaft der Roftocker Schonen

fahrer-Gefellfchaft. namentlich deshalb nicht. weil dies die

Mecklenburger Schiffer von der Anfiedelung in Warnemünde

zurückhalten würde. Schiffer. welche die Roftocker Flagge

führen wollen. wären nach Verordnung vom 7. Septbr. 1846

allerdings verpflichtet. Mitglieder diefer Gefellfchaft zu werden

und hieran wäre natürlich fo lange feft-zuhalten. bis die Auf

hebung jener Verordnung im ftadtverfaffungsmäßigen Wege

erfolgt ift. Der Betrieb der Küftenfahrt und des Victualien

handels ift. wie dies bereits vom Gewett proponirt ward. dem

der fremden Jagd- und Bootsfchiffer gleichzuftellen. Die Be

handlung der Mühlenanlage wird fich nach dem Vorfchlage des

Gewetts nach derjenigen richten können. welche die neue Bar

telsdorfer Mühle erfahren hat.

Oben ift bereits ausführlich nachgewiefen. daß die Landes

regierung der Erweiterung des G'ewerbebetriebes aus dem Ge

fichtspnnkt gefährdeter Aecifeintereffen zu widerfprechen kein

Recht hat. Da aber diefelbe die Ausdehnung des Krämerei

betriebes von einer mit dem Rath zu vereinbarenden Verfchär

fung der Accifecontrole abhängig gemacht hat und da überdies

im Verlaufe einer wirthfchaftlichen Reform. z. B. wenn Roftock
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zu Gunften Warnemünde's auf feine Stapel- und Hafengerech

tigkeit verzichten und das Verbot des Löfchens in Warnemünde

aufheben will. eine Verftändigung mit der Regierung vorauf

zugehen hat. fo wird es fich für Roftoik empfehlen. mit derfelben

über die zu ergreifenden Eontrole-Maßregeln zu verhandeln.

Welcher Art die von der Regierung beanfprnchten Eontrole

Maßregeln fein follen. weiß tnan bisher noch nicht. Man

follte denken. daß diefelbe der Erweiterung des bürgerlichen

Betriebes nicht mehr opponiren würde. wenn die Jnftructionen

der ftädtifchen Beamten. die ja noch dazu auch im landesherr

lichen Accifeintereffe vereidigt find. und die betreffende Straf

gefcßgebung verfchärft würden. um größere Garantien gegen

den Schinnggel zu gewinnen. Hat doch der Rath wegen der

Accifeznlage ein großes eigenes Jntereffe. den Schmuggel zu

verhindern. und ift doch Kirchdorf mit feinen Schiffern. Krämern

und Handwerkern ohne alle Accifecontrole. Würde aber

die Regierung durchaus ihr Accifeintereffe in Warnelnünde durch

einen befonderen Großherzoglichen Accifebeamten ausüben wollen.

wozu fie erbvergleichsmäßig nicht berechtigt ift. fo könnte die

Stadt unbedenklich darauf eingehen. vorausgefeßt. daß die

Regierung anerkennte. daß Warnemünde überall

nicht accifepflichtig fei und daß ihr Beamter nur

die von zur See aus- nnd eingehenden Waaren zu

entrichtende Roftocker Accife überwachen folle.

Wenn auf diefe Weife die Seitens der Regierimg der

Ausdehnung des bürgerlichen Betriebes drohenden Hinderniffe

befeitjgt find. fo ift der Rath. foweit nicht auf Rath- und Bürger

fchluß beruhende Verordnungen entgegenftehen. völlig unbehin

dert. den Gewerbebetrieb in Warnemünde nach feinem Ermeffen

zn entwickeln.

Diefes fein obrigkeitliches Recht hat derfelbe verniittelft

Eonceffionsertheilungen geltend zu machen. Nicht als ob an

fich das Eonceffionsfhftem einer Empfehlung werth wäre. Jm

Gegentheil. Es können dafür keine Gründe ausfindig gemacht

werden. daß der Erwerb. der Wohlftand und das Glück eines
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Menfchen vom büreaucratifchen Belieben abhängig gemacht

wird. Es würde daher auch das Eonceffionswefen als Ueber

gang vom Zunftzwang zur Gewerbefreiheit nicht befürwortet

werden können. Allein für Warn'emüude liegt die Sache

anders. Diefer Ort. welchem es überhaupt noch an den noth

wendigften Gewerben fehlt. würde fchon einen erheblichen Fort

fchritt machen. wenn auch nur im Wege der Eonceffion dem

Bedürfniß abgeholfen würde. Dazu kommt. daß hier die

Eonceffion fo lange ein unvermeidlicher Rothbehelf ift. als in

Roftock das Gewerbe noch auf die Zunft fich ftüßt. Denn

der Gewerbezwang kann die Eoncurrenz mit der Gewerbefrei

heit nicht beftehen. So lange Roftock des Segens der Gewerbe

freiheit uicht genießt. muß das für Warnemünde in Anwendung

gebrachte Eonceffiousfhftem der Regulator fein. welcher die

Eoncurrenzunterfchiede zwifchen beiden Orten ausgleicht.

Die Ausübung eines Gewerbes in Warnemünde würde

an die Bedingung zu knüpfen fein. daß. außer der Eoneeffion.

das Warnemünder Bürgerrecht gewonnen würde.- Um die

Willkührlichkeiten des Eonceffions-Shftems zu mildern. er

fcheint es zweckmäßig. daß das Gewett. bei welchem die An

meldung desjenigen. der dort einen Gewerbebetrieb anfangen

will. zu gefchehen hat. die Frage. ob die Vermehrung des

Ortes mit einem folchen Gewerbe und mit der Perfon des

Angemeldeten ein Bedürfniß und wünfchenswerth fei. zur Ent

fcheidung der Warnemünder Bürgerälteften verftellt. Diefer

Vorfchlag ift bereits vom Gewett felbft gemacht worden.

Die ftädtifche Obrigkeit hat nun vor Allem die fchlennige

Erweiterung und Conceffionirung derjenigen Betriebe. welche

das Ortsbedürfniß am dringendften erheifcht. ins Auge zu

faffen. Dahin gehören die Erweiterung der Eompetenz der

Warnemünder Händler und die Eonceffionirung von Schlach

tern und Bäckern. wobei der Standpunkt unverrückt feftzu

halten ift. daß die Eoneeffionserleguiffe nicht den Roftocker

Innungen. welche überall gar kein Recht darauf haben. fondern

der Stadteaffe. und die wegen Nichtverbindlichkeit zur Accife
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zahlung von den Schlachtern und Bäckeru zu leiftenden Aver

fionalzahlungen nicht der Regierungskaffe. fondern gleichfalls

der Stadtkaffe zu Gute kommen. Demnächft find nach und

nach alle übrigen Gewerbe zu conceffioniren. welche dem Zn

tereffe des Ortes entfprechen. Ueber die Aufhebung der ge

feßlich beftehenden Befchränknngen. namentlich in Betreff des

Großhandels. der Schifffahrt. Nachprahmung nnd der Bier

brauerei kann. wie fchon bemerkt- der Rath allein nicht be

fchließen. Er hat deshalb mit den Quartieren Verhandlung

einzuleiten. um die Befeitigung jener Befchränkungen zu erwirken.

Bei anfänglichen Eonceffionirnngeu kann man zur Be

ruhigung der Aengftlichen den Gefichtspunkt fefthalten. daß

nur dem Ortsbcdürfuiffe abgeholfen werden foll. Die

Eonceffionen mögen daher zuerft auf den Betrieb im Ort

befchränkt werden. Auch mag man den Warnemünder Händ

lern nnd Profeffioniften gebieten. ihre Waaren. mit Ausnahme

der ländlichen Vroducte. und die zu verarbeitenden Stoffe nur

aus Rofto> zu beziehen. Sehr bald wird fich zeigen. daß alle

jene Befchränkungen theils unnöthig find. theils. felbft im

Jntereffe Roftock's. fchädlich wirken. Die Krämer Roftock's

die fo hart auf die Warnemünder Händler drücken. mögen fich

daran erinnern. daß es einft eine Zeit gab. wo fie ihre Waa

ren von Roftocker Kaufleuten beziehen mußten und daß leßtere

fie ihrer Pflicht freiwillig entbunden haben. und die Roftocker

Kaufleute mögen bedenken. daß ihr Gewerbe früher ein völlig

freies war. daß fie fich erft im Jahre 1737 zu einer Eom

pagnie vereinigt haben und daß das Erforderniß einer befon

deren Qualification - das Examen - erft aus diefem Jahr

hundert ftammt.

Auf dem angegebenen Wege wird man den dringenden

Bedürfniffen und Wünfchen Warnemünde's Rechnung tragen

nnd zugleich fich auf die Zeit vorbereiten. welche über kurz

oder lang kommen wird und muß. die Zeit. wo zum Heil

Roftock's und Warnemiinde's die volle uud unbefchr'cinkte

Freiheit der Arbeit zur Wahrheit wird. ("z-(TSF-
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